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SECTION FREIBERG. 

Section Freiberg gehört dem mittleren bis niederen Theile des 
Erzgebirges an und liegt im nordöstlichen Abschnitte der grossen 
Freiberger Gneisskuppel. In Uebereinst.immung mit der allgemeinen 
topographischen Gestaltung des Erzgebirges dacht sich das Gebiet 
der Section Freiberg ganz allmählich von SO. nach NW. ab; die 
höchsten Punkte liegen daher im 80.-Theile und erreichen eine 
Höhe von 470 m, während der niedrigste Punkt mit 260 m Meeres­
höhe durch den Austrittspunkt der Bobritzsch am Nordwestrande 
der Section bezeichnet wird. · Der bedeutendste Niveauunterschied 
im Sectionsgebiete beläuft sieh sonach auf 2io m; .das allgemeine 
Abfallen der Oberfläche nach Nordwest bin dagegen nur auf 100 m, 
die mittlere Höbe in der 80.-Ecke der Section zu 430 m, in der 
1'"W.-Ecke zu 330 m angenommen; endlich das Gefälle der die Section 
von Süd nach Nordwest durchströmenden Bobritzsch auf 160 m. 

Die Terrainformen sind, wie im Erzgebirge überhaupt, vor­
wiegend flach wellig bis plateauartig; nur an den Gehängen der 
Haupt- und grossen Nebenthäler wird die Neigung der Oberfläche 
steiler und geht z. Th. in völlig senkrechte Abstürze über, so im 
Muldethale bei Muldener Hütten, gegenüber der Papierfabrik bei 
Halsbach, und besonders bei Halsbrücke-Sand; im Bobritzsch­
tbale oberhalb Naundorf, sowie unterhalb der Forstmühle bei 
Krummhennersdorf, und von da fast. ununterbrochen bis zur Sections­
grenze bei Biberstein; im Colmnitzgrunde zwischen Naundorf und 
Niedercolmnitz, endlich im Triebischthale bei Grund. . 

Mit Ausnahme der die Nordostecke der Section entwässernden 
Triebisch mit dem Hetzbache, welche direct der Elbe zuftiessen, 
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2 SECTION FREIBERG. 

werden alle kleineren und grösseren W asseradem der Section ent­
weder direct von der Mulde, welche den südwestlichen Theil durch­
strömt, oder von ihrem grössten rechtsseitigen Zuflusse, der die 
Mitte der Section durchschneidenden, bei Siebenlehn einmündenden 
Bobritzsch aufgenommen. Unmittelbare Zuflüsse der ersteren sind 
der bei Freiberg vorbeißiessende Münzbach, der letzteren, welche 
der Nähe der Mulde wegen nur auf der rechten Seite Bedeutung 
haben, der Sohrbach bei Niedercolmnitz, der Colmnitzbach bei 
Naundorf, der Niederschönbach bei Oberschaar. Trotz der im all­
gemeinen einfachen Gestaltung der Reliefformen kommen doch in 
den verschiedenen Theilen des Gebietes der Section Freiberg gewisse 
topographische Verschiedenheiten und Eigenthümlichkeiten zum Aus­
druck, die in unverkennbarer Weise von der geologischen Zusammen­
setzung des Untergrundes abhängig sich erweisen. 

Nahezu die ganze topographisch auffällig eintönige Westhälfte 
der Section wird von Biotitgneissen eingenommen. Dieselben ge­
hören vorwiegend zu dem grobschuppigen Freiberger Normal­
gneisse und besitzen besonders auf dem ßachwelligen Plateau eine 
tiefgreifendere Verwitterungsschicht, welche aber auch mehr oder 
minder mächtig die sanft gerundeten Gehänge des über 100 m tiefen 
Muldethales oft bis zur Thalsohle hinab überkleidet. Das Gebiet 
der klein- bis feinkörnigschuppigen und daher widerstands­
fähigeren Biotitgneisse im nordwestlichen Sectionstheile äussert 
seinen Einfluss auf die topographische Gestaltung besonders insofern, 
als das bei Oberschaar aus den grobschuppigen Biotitgneissen in 
jene Zone eintretende Bobritzschthal sogleich einen auffiülig stark 
gewundenen Lauf und überaus steile, felsige Ufer annimmt, die sich 
selbst schluchtenartig verengen und im Verein mit den sie be­
gleitenden Streifen von altem Laub- und Nadelwald diesen Thal­
grund zu den landschaftlich reizvollsten der weiten Umgebung 
gestalten. Die der Gneissformation untergeordneten Einlagerungen 
treten, so gering auch ihre räumliche Ausdehnung ist, mehrfach als 
deutliche kleine Kuppen hervor, so die Quarzitschiefer von Wolfs­
grün und Friedrichsgrund, der sogenannte „Diorit" von Halsbrücke. 
Phyllitformation und Cambrium, welche die Section bei Grund 
eben nur berühren, kommen als Oberßächenbildner kaum in Betracht. 

Der mächtige, zwischen Niederbobritzsch, Naundorf und Nieder­
colmnitz sich ausdehnende Granitstock zeigt die für Granitterrains 

· characteristischen topographischen Erscheinungsformen z. Th. in 

o,9;1;zed by Google 



SECTION FREIBERG. 3 

deutlichst.er Weise, indem isolirte und regellos verstreut.e, meist von 
einer kleinen Waldparcelle gekrönt.e Küppchen mit flachen Ein­
aenkungen von nicht selt.en sumpfigem Character häufig mit einander 
abwechseln. 

Im östlichen Sectionstheile nehmen theils quarzarme, theils 
quarzreiche Porphyre einen vorwiegenden Antheil an der Bil­
dung der Oberfläche. Sie stellen ausgedehnt.e deckenartige Ergüsse 
mit steilgerichteter, oft genau vertikalsäuliger Absonderung dar und 
überragen, wo sie an ihren randlichen Partieen gegen das Gneiss­
gebirge grenzen, dasselbe in Gestalt eines sehr deutlichen, z. Th. 
mächtigen Walles z.B. zwischen Colmnitz und Naundorf. Das Ge­
biet der ·normalen schwer verwitternden quarzreichen Porphyre ist 
äusserlich von demjenigen der quarzarmen Porphyre durch mächtige 
Blockbildungen an der Oberfläche gekennzeichnet. Unt.er den Gang­
porphyren markirt sich nur derjenige südwestlich von Nieder­
colmnitz deutlicher als ein weithin sichtbarer, mehrmals anschwellen­
der und sich wieder zusammenziehender Rücken. Die übrigen z. Th. 
mehrere Kilomet.er langen Porphyrgänge verrathen sich topographisch 
meist nur wenig oder gar nicht, so dass es oft schwer hält, ihr 
Ausstreichen selbst nur nach Lesesteinen zu verfolgen und zu be­
stimmen. Theils den Porphyren, theils dem Gneissgrundgebirge 
unmittelbar aufgelagert breite1;1 sich im nordöstlichen Sectionstheile 
in ausgelappten und durch Erosion vielfach zerschnitt.enen Partieen 
die äusserst.en westlichen VoPposten des Quadersandsteingebirges 
aus. Besonders bei und südlich von Hetzdorf tragen diese Bil­
dungen durch ihre ziemlich et.eil abgeböscht.eo Gehänge mit nach 
oben zu fast eben abschliessendem Plateau den Character einer 
horizontal geschichteten Flötzformation in topograp~ischer Hinsicht 
bestens zur Schau. 

In der Nordostecke der Section erhebt sich über dem Quader­
sandst.eine noch die Basaltdecke des Landberges; lokal tritt zwischen 
beiden, durch eine kleine Terrasse markirt, oligocäner Tertiärsand 
hervor. Die an diesem Berghange weithin zerstreuten mächtigen 
Knollensteine sind als. die letzten Residua einer ehedem über 
grösseren Flächenraum verbreit.et gewesenen Tertiärablagerung zu 
deut.en. Bildungen diluvialen Alters sind im nordwestlichen 
und nördlichen Sectionstheile sehr verbreitet; sie stellen eine mehr 
oder minder continuirliche Decke von diluvialem Lösslehm dar, 
die, obwohl eine an sich nur wenig mächtige Bild~ng, die 

1• 
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4 SECTION FREIBERG. 

Physiognomie der Oberfläche in mehrfacher Hinsicht bestimmt und 
beeinflusst: kleine Terrainsenkungen ausgleicht, ihrer Schwerdurch­
lässigkeit zufolge nicht selten Versumpfungen veranlasst und durch 
ihre weisslich-graue Färbung von dem gelb- bis dunkelbraunen 
Gneiss-, Porphyr- oder Granitlehm absticht. 

Am geologischen Aufhaue der Section Freiberg nehmen folgende 
Formationen und Eruptivgesteine theil : 

I. die ·Gneissformation; 
Il. die Phyllitformation nebst Cambrium; 

ill. der Unter-Quader (Cenoman); 
IV. das Oligocän; 
V. Eruptivgesteine, 

1. Granit, 
2. Porphyre, 
3. Syenit, 
4. Basalt; 

VI. das Diluvium; 
VII. das Alluvium. 

I. Die Gneissformation. 

A., Die BiotU~neisse. 

Allgemeine petrographische Zusammensetzung. 

Als Hauptgemengtheile dieser Gneisse ergeben sich: BiOtit, 
Orthoklas, Oligoklas, Quarz; als untergeordnete, z. Th. nur mikro­
skopisch entwickelte Bestandtheile: Muscovit, Zirkon, Magnetkies, 
Apatit, Rutil, Granat, Turmalin, Staurolith, Cyanit, Andalusit, 
Magnetit, Eisenglanz, Pyrit. 

Biotit. Mit Bezug auf die chemische Zusammensetzung des 
Biotites aus den Freiberger grauen Gneissen verdanken wir 
Tu. SCHEERER die ersten genauen Untersuchungen.*) Dieser war es 
auch, welcher zuerst auf den hohen Titansäuregehalt dieser Glimmer 
aufinerksam machte. Beziehen sich die hier mitgetheilten Analysen 
auch nicht auf Material, welches der Section Freiberg selbst angehört, 
sondern theils dem südlichen , theils dem westlichen Theile des 

*) ScHREBBB, Die Gneuae aea Erzgebirges u. e. w.; Ztaohr. der Deut. Geol. 
Gea. 1862, 
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SEC'I'ION FREIBERG. 

Freiberger Revieres, jedoch Lokalitäten mit durchaus norma.J.er Aus­
bildung des grauen Gneisses entstammt, so dürften dem letzteren 
Umstande zufolge die Resultate der betreffenden Analysen doch auch 
für vorliegendes Gebiet Geltung besitzen. 

a. Biotit aus dem Freiberger Normalgneisse von Klein­
W altersdorf. 

b. Biotit aus dem Freiberger grauen Gneisse von Grube Be­
scheert Glück bei Brand. 

a. b. 

Kieselsäure 37.50 37.06 
Titansäure 3.06 3.64 
Thonerde . 17.87 16.78 
Ei8enoxyd 12.93 6.07 
Eisenoxydul 9.95 15.37 
Manganoxydul 0.20 Spur 
Kalk 0.45 0.57 
Magnesia 10.15 9.02 
Kali. 0.83 5.96 ' 
Natron . 3.00 2.86 
Wasser. 3.48 3.77 

Diese Glimmer repräsentiren offenbar zwei Typen, einen Eisen­
oxydul- und Kali-ärmeren und einen daran reicheren Typus. Bereits 
ScHEEBER machte auf diesen Unterschied, insbesondere im Gehalte 
des Eisenoxydules aufmerksam und bringt denselben mit Recht in 
Zusammenhang mit der Erscheinung, dass an manchen Punkten, 
wo jedenfalls die eisenreichere Varietät des Biotites vorliegt, der­
selbe leichter verwittert als unter sonst gleichen Verhältnissen an 
anderen Lokalitäten. Es ist naturgemäss unmöglich festzustellen, 
ob diesen beiden Glimmervarietäten innerhalb des Freiberger Gneiss­
gebietes irgendwelche gesetzmässige Vertheilung zukommt; doch 
mag darauf hingewiesen werden, dass in der glimmerreichen Ab­
änderung des Freiberger Biotitgneisses, nehmlich im sogenannten 
W egefahrter Gneisse, die Verwitterung des Biotites eine allgemeinere 
ist, als in dem normalen Freiberger Gneisse, in ersterem also ver­
muthlich der eisenreichere Biotit verbreiteter ist, als in letzterem 
Gneisse. 

Bei der Verwitterung des Biotites wird bisweilen das Eisen­
oxyd nicht fortgeführt, sondern unmittelbar zwischen den Lamellen 
des Glimmers abgelagert, wodurch derselbe ein kupferroth met.allisch-
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6 SECTION FREIBERG • 

. glänzendes Aussehen erhält. Bei normal fort.schreitender Ver­
witterung dagegen geht die schwarze Farbe des Glimmers zunächst 
in eine grünliche über unter gleichzeitig massenhaft.er Ausscheidung 
feinster gelblicher Nädelchen, über deren mineralische Natur als 
Rutil um so weniger Zweifel bestehen kann, als einerseits der ur­
sprünglich hohe Titansäuregehalt des Glimmers, andererseits die 
zuweilen sehr deutliche sagenitartige .Aggregationsform der Nädelchen 
sehr bestimmt auf dieses Mineral verweisen. Im weiteren Verlaufe 
der Verwitterung wird die Farbe des Biotites heller, bis fast silber­
glänzend weiss und ist es dann schwer, z. Th. unmöglich, den 
verwitterten Biotit von dem ursprünglich beigemengten Muscovit zu· 
unterscheiden. Und so lässt sich auch das Maass der Betheiligung 
des letzteren Glimmers an der Zusammensetzung des grauen Gneisses 
nur für ganz frisches Gestein entscheiden. Der Biotit ist im All­
gemeinen arm an mikroskopischen Einschlüssen; hie und da trüR 
man einen Zirkon, der zuweilen von einem dunkeleren Hofe um­
geben ist, ein Apatitkömchen oder minimale, nicht näher bestimm­
bare Erzpartikelchen. Seine Dimensionen schwanken zwischen den 
Grössen mikroskopischer Schüppchen und über centimetergrosser 
Lamellen; letztere sind fast nur den grobkrystallinen Quarz-Feld­
spathaggregaten der Gneisse beigemengt. 

Der Orthoklas bildet theils mit Quarz und Oligoklas innig 
vermischte, kleinkörnige Aggregate, theils 1-2 cm grosse augen­
artige Einsprenglinge, die sich als einzelne Individuen oder Karls­
bader Zwillinge erweisen. Die im grauen Gneisse der unteren Stufe 
nicht selten vorhandenen grobkrystallinen Ausscheidungen bestehen 
vorwiegend aus Orthoklas. Nachfolgende Analysen geben einen 
Aufschluss über die nähere chemische Zusammensetzung des Ortho­
klas aus dem grauen Freiberger Gneisse. 

a. Orthoklas aus dem Freiberger Normalgneisse von Beihilfe 
Erbst. bei Halsbrücke. 

b. W eisser Orthoklas aus dem grauen Gneisse von der Grube 
Himmelfahrt ( Abrahamschacht). 

c. W eisser Orthoklas aus demselben Gneisse von der Halde 
der vorgenannten Grube entnommen. Er bildete eine kleine Aus­
scheidung in diesem Gneisse. 

d. W eisser Orthoklas aus dem grauen Gneisse von der Grube 
Himmelfahrt (Davidschacht). 
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SECTION FREIBERG. 7 

a. b. 0. d. 

SAUER. RICHTER.*) 

Kieselsäure 64.83 66.22 65.77 65.13 
Thon erde 18.31 19.13 18.33 18.79 
Eisenoxyd Spur Spur Spur Spur 
Kalkerde 0.42 1.10 0.67 0.77 
Baryt.erde 0.37 
Magnesia Spur 0.21 0.11 0.43 
Kali . 13.31 12.33 13.88 12.lo 
Natron 2.29 1.01 0.77 1.37 
Wasser 0.30 0.09 0.25 0.17 
Zinn' . Spur 

99.83 100.09 99.78 98.81 
Während die unter b-d mitgethcilten Analysen sich auf die 

in gröber krystallinen Partieen der Freiberger Gneisse zur Aus­
bildung gelangten Orthoklase beziehen, die unschwer durch mecha­
nisches Auslesen gesondert werden konnten, wurde das Material 
zu a von Beihilfe mit Hilfe Thoulet'scher Flüssigkeit von A. 8TELZNER 
aus einem vollkommen gleichmässig gemengten Gneisse isolirt und 
nach der mikroskopischen Prüfung auch als vollständig rein be­
funden. Sieht man von dem merkwürdig hohen Barytgehalt dieses 
Beihilfer Orthoklas ab, so lehrt ein Vergleich sämmtlicher obiger 
Analysen, dass die chemischen Unterschiede in der Zusammensetzung 
der eigentlichen gesteinsbildenden Orthoklase einerseits und jener 
aus den grobkrystallinen Ausscheidungen andererseits ganz un· 
beträchtlich sind. Es wäre nur darauf hinzuweisen, dass die ge­
ringen Beimengungen von Kalk und Natron in den Analysen b 
und c nahezu in gleichem Verhältnisse wie in einem schon ziemlich 
basischen, andesinartigen Feldspathe vorhanden sind, während das 
Verhältniss von Natron zu Kalk in den Analysen a und d auf 
Einwachsung eines normalen Oligoklas zurückzuführen ist, wie ein • 
solcher selbst als Gemengtheil des grauen Gneisses auftritt. 

Der Oligoklas, der zweite feldspathige Gemengtheil der 
Biotitgneisse, wurde gleichfalls von A. STELZNER aus dem Freiberger 
Normalgneisse von Beihilfe isolirt. Dem mechanisch gesonderten 
Material ist jedoch noch Quarz beigemischt, dessen vollständige 
Entfernung wegen der sehr nahe beieinander liegenden specifischen 

. *) 8CBBBBBB1 Gneuse 8. 18 ff. 
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8 SECTION FREmERG. 

Gewichte von Oligoklas und Quarz durch die Tboulet'sche Methode 
unmöglich war. Die unten folgende Analyse a bezieht sich daher 
nicht auf reinen Oligoklas, sondern auf ein Gemisch von Oligoklas 
mit Quarz. Der mechanisch beigemengte Quarz berechnet sich auf 
17 .84 °lo;. nach Abzug dessen ergiebt sich die Zusammensetzung des 
Oligoklas unter b. 

a. b . 

.Kieselerde. 70.23 63.58 
Tbonerde . 18.47 21.97 
Eisenoxyd . Spur Spur 
Natron . 6.89 8.36 
Kalk 2.57 3.10 
Kali . . 1.80 2.18 
Wasser. 0.64 0.77 
Baryt . Spur Spur 

Auch der Plagioklas in den grauen Gneissen der oberen Stufe 
muss den verschiedenen Bausehanalysen zufolge als ein Oligoklas 
gedeutet werden. In den grobkrystallinen Schmitzen dieser Gneisse 
erlangen, ganz wie das bei den entsprechenden Gesteinen der süd­
lichen Hälfte der Gneisskuppel der Fall ist, plagioklastische Feld­
späthe ungewöhnlich beträchtliche Dimensionen; doch scheinen diese 
nicht immer dem Oligoklas anzugehören, wie das eine von RUBE*) 
ausgeführte Analyse lehrt. .Der Plagioklas ist in diesem Falle 
Albit und bildet augenartige Ausscheidungen in dem sogenannten 
Drehfelder Gneisse H. MüLI..ER's, stammt vom dritten Lichtloche des 
Rot.hschönberger Stollns bei Reinsberg, nicht weit jenseits der Section. 

Kieselsäure 66.99 
Thonerde . 18.40 
Eisenoxyd 0.76 
Kalk . . 0.90 
Magnesia . 0.21 
Kali 0.74 
Natron 12.lÖ 

Spec. Gew. nach BREITHAUPr: 2.61. 
Der Quarz zeichnet sich fast stets durch einen Reichthum an 

Flüssigkeitseinschlüssen aus, die bisweilen so massenhaft sind, dass 
sie sich dem unbewaffneten Auge als milchige Trübungen der 
Mineralsubstanz bemerklich machen. Die Libelle der Einschlüsse 

*) ScBlDDlBB, l. c. 33. 
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SECTION FREIBERG. 9 

ist in den meisten Fällen sehr träge und verschwindet beim Er­
hitr.en des Präparates, selbst bis zum Schäumen des Canadabalsams, 
meist nicht. In .A.nbe~ht dessen kann die Mehrzahl der Flüssig­
keitseinschlüsse nicht ßüssige Kohlensäure sein, vielleiclit eher eine 
Salzlösung, jedoch ohne Spur von Krystallausscheidungen zu besitzen. 

Der Muscovit bildet einen nie fehlenden makroskopischen 
Bestandtheil der grauen Gneisse, ohne jedoch, selbst bei etwas 
häufigerer Beimischung sehr ins Auge zu fallen. Dass im ver­
wittert.en Gneisse Verwechselungen des ausgebleichten Biotites mit 
:Mnsoovit leicht möglich sind, wurde schon oben erwähnt. 

Zirkon kann als ein characteristischer mikroskopischer Be­
standtheil der Freiberger Gneisse bezeichnet werden; die weite 
V erbreitong desselben in diesen Gesteinen wurde zuerst von 
A. 8TELZ:N'ER*) nachgewiesen. Der Zirkon bildet stets mikroskopisch 
kleine farblose, lichtgelbliche oder schwärzlichgraue, meist überaus 
scharf krystallographisch begrenzte Säulchen oft mit vielßächiger 
Endigung, weist nicht selten im Sinne der V ertikalaxe langgezogene 
schlaochartige Hohlräume auf, bisweilen Eiµschlüsse von opakem 
Erz und ganz selten nadelförmige Mikrolithen, die durch ihre knie­
förmige Zwillingsbildung und lichtgelbliche Färbung als Rutil oder 
Zinnstein gedeutet werden können. Schaleniormiger Aufbau, eine 
gerade an den Zirkonen der Eruptivgesteine weit verbreitete Er­
scheinung, fehlt den Z_irkonen der Freiberger grauen Gneisse so 
gut wie vollständig. 

Neben Zirkon findet man in den verschiedenen Gemengtheilen 
des Gneisses freilich immer nur spärlich~ häufiger und constant nur 
im Granat, knie- und herziormige Zwillinge von gelber und roth­
brauner Farbe, welche der chemischen Untersuchung zufolge dem 
Rutil zuzurechnen sind. Neben dieser mikroskopischen Ausbildung 
waren schon seit langer Zeit grössere knollige, derbe Rutilmassen, 
theils den Freiberger Gneissen unmittelbar, theils in linsenförmigen 
Quarzanhäufungen eingewachsen, bekannt.**) Der Rutilreichthum 
einer dem Gneissterrain angehörigen Alluvion westlich von Krumm­
hennersdorf, aus welcher BREITHAUPT 2 Ctr. Rutil auswaschen liess, 
ist sehr wahrscheinlich auf derartig lokal angehäufte, accessorische 
Bestandmassen von Rutil im Gneisse zurückzuführen, die durch 

*) Berg· u. Hüttenm. Ztg. 1888. 169. 
**) FllBNZEL, Hineralog. LeD.koo, S. 281. 
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10 SECTION FREIBERG. 

Verwitterung aus dem Gneisse isolirt und durch den natürlichen 
Saigerungsprocess im Alluviallehme angereichert wurden. 

Ein höchst bezeichnender Uebergemengtheil des grauen Gneisses 
ist ferner der Apatit ; er bildet abgerundet erscheinende wasser­
helle, stark lichtbrechende mikroskopische Körnchen, die meist durch 
Einschlüsse verschiedener Art, "'ie Luft, Flüssigkeit, opakes Erz, 
wolkig getrübt erscheinen und im Gegensatze zu der stecknadel­
förmigen Ausbildung in gewissen Graniten und den meisten basischen 
Eruptivgesteinen hier durch ihre gedrungene, fast cubische Krystall­
ausbildung auffallen. Aus 314 gr feinkörnigem Gneisspulver isolirte 
A. STELZNRR mit Hilfe der Thoulet'scben Flüssigkeit 0.6 gr Apatit, 
d. i. 0.16 °lo entsprechend 0.07 3 °lo Phosphorsäure. In .Anbetracht 
der bei der mechanischen Analyse unvermeidlichen Verluste durch 
.Aufbereitung und Zwischenproducte kommt diese Zahl dem wahren 
W ertbe an Phosphorsäure bez. Apatit im Himmelfürster Gneiss, 
wie solcher durch die chemische Analyse ermittelt und zu 0.09 Phos­
phorsäure gefunden wurde, sehr nahe.*) 

Granat. In dem quarzarmen grobkörnig-schuppigen plagioklas­
reichen Gneisse der unmittelbaren Umgebung des Halsbrücker 
Diorites und einem biotitschieferähnlichem Gneisse, der am sechsten 
Lichtloche zu Tage gefördert ist, tritt Granat in zahlreichen, bis wall­
nussgrossen Krystallen auf; in erstem Falle oft nach Art des Schrift­
granites mikroskopisch von Quarz und Feldspath durchflochten, in 
beiden Fällen mit zahlreichen Rutilmikrolithen und Nigrinkörnchen 
als Einschlüssen versehen, neigt er stets zu chloritischer Umbildung. 
Im Uebrigen ist der Granat, selbst in mikroskopischer Ausbildung, 
ein seltener Bestandtheil der normalen grauen Gneisse, während 
man ihn in der auf Section Freiberg allerdings nicht vorhandenen 
glimmerreichen. Abänderung, dem W egefahrter Gneisse, wenn auch 
nicht constaot, so doch häufiger, besonders in Gesellschaft mit Tur­
malin antrifft. 

In gewissen Lagen des vorhin erwähnten quarzarmen Bioti.t­
Plagioklasgneisses von Halsbrücke bemerkt man in grosser Anzahl, 
schon mit blossem Auge, zahlreiche gelb- bis rothbraune, lebhaft 
glänzende, vom Granat durch ihre intensivere Färbung sich unter­
scheidende, über millimetergrosse Körnchen, die nach ihrer chemischen 

•) A. STELZNBR, Die Entwickelung der petrographillchen Untenuchunga· 
methoden in den letzten fünfzig Jahren mit besonderer Beriicklli.chtigung der 
mechanieohen Gesteinsanalyse. Feetechrift der I&ia. Dreeden 1886. 
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SECTION FREIBERG. 11 

Unt.ersuchong aus folgenden, nach ihrer geschätzten Menge ge­
ordneten Bestandtheilen bestehen: Thonerde, Kieselsäure, Eisen, 
geringer Menge von Mangan und Spur. von Magnesia. Die ·be­
treffenden Mineralkörner besitzen also eine Zusammensetzung, die 
im Verein mit dem äusseren Habitus des Minerales unbedingt auf 
Staurolith verweist. Im Dünnschliffe äussern die Durchschnitte 
ziemlich starken Pleochroismus: gelb-rothbraun bis licht graugelb, 
zeigen eine an Titanit erinnernde rauhe Oberfläche, starke Doppel­
brechung, also lebhafte Polarisationsfarben und eine für Staurolith 
ungewöhnliche Reinheit der Mineralsubstanz; nur hie und da sieht 

· man einen Rutil oder ein Apatitkömchen eingeschlossen. Die für 
die meisten Staurolithvorkommnisse geradezu characteristische Durch­
wachsung mit Qoarzmasse ist diesem Vorkommen fremd. Die im 
Präparat sich darbietenden Durchschnitre lassen sich in Einklang 
bringen mit der Combination Brachypinacoid, Säule, Basis, Makro­
doma. Spaltbarkeit ist nach erster Fläche stets, nach zweiter Fläche 
oft vorhanden, daneben noch eine Absondflruog nach OP. . 

In zurücktretender Menge mit Staurolith vergesellschaftet und 
wie dieser lediglich auf den eigenthümlichen Halsbrücker Gneisß 
beschränkt, begegnet man nahezu farblosen Cyanitkörnchen, die 
sich vom Quarz und Feldspath durch stärkere Lichtbrechung, vom 
Apatit durch ausgezeichnete, z. Th. in's Feinfaserige übergehende 
Spaltbarkeit, schiefe Auslöschung und U nlöslichkeit in Säuren aus­
zeichnen. Sie gleichen in ihrem Habitus genau den im Granulit 
auftretenden Cyanitkömchen. 

Makroskopischer Turmalin scheint in grösserer Häufigkeit 
nur den glimmerreichen W egefahrter Gneiss des westlichen Frei­
berger Gneissgebiet.es zu begleiten; er fehlt aber mit diesem auf 
Section Freiberg selbst; in Form von Mikrolithen dagegen vermisst 
man ihn wohl kaum in einem Präparate, sowohl des normalen, wie 
feldspathreichen Biotitgneisses. 

Andalusit wurde in dem Biotitgneisse der oberen Stufe derb 
im Gneisse eingewachsen, ·sowie lose in Gemeinschaft mit Rutil in 
Krystallfragmenten und Körnern, deren spec. Gewicht BREITHA UPT 

zu 3.113-3.126 bestimmte, im aufgeschwemmten Lande bei Krumm­
hennersdorf aufgefunden (FRENZEL, Mineralog. Lexikon S. 11). 

Magnetkies gehört zu den constantesten mikroskopischen 
Uebergemengtheilen aller grauen Gneisse des Freiberger Gebietes; 
in dem normalen Freiberger Gneisse etwas spärlicher vorhanden als 
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12 SECTION FREIBERG. 

in dem glimmerreichen Wegefahrt.er Gneisse der Westhälfte, bildet 
er vorwiegend unregelmässige Körnchen und Aggregate bis zu 1 mm 
Grösse, sinkt andererseits zu feinster mikroskopischer Staubform 
herab und lässt nur selten Krystalle oder Krystallaggregate mit 
Andeutungen hexagonaler Umrisse erkennen. Nach H. ScHULZE*) 
enthält der Magnetkies des Wegefahrt.er Gneisses von Himmelsfürst, 
Section Brand 0.61 °lo Nickel, 0.12 "/0 Kobalt. 

Schwefelkies, Eisenglanz und Magnetit sind für die 
Freiberger grauen Gneisse höchst untergeordnete und wenig charac­
teristische, oft nicht nachweisbare Uebergemengtheile. 

Ueberblickt m~ die innerhalb des Gebietes der Section Frei­
berg auftretenden, bald mehr bald weniger auffälligen, zumeist aber 
sehr unbeständigen structurellen Abänderungen der grauen Gneisse, 
so erweist es sich, sobald man versucht, die Art und Weise der 
räumlichen Anordnung und Vertheilung der Hauptgemengtheile der 
grauen Gneisse, nehmlich die wechselnde lang- und breitflaserige, 
augenartige, stängelige, streifige oder gleichmässig körnig-schuppige 
Structur zum Ausgangspunkt einer Gruppirung der Gneissvarietäten 
zu wählen, geradezu unmöglich, dieselben zu kartographischer Dar­
stellung zu bringen. Man ist daher genöthigt, zu einem Unter­
scheidungsmerkmale niederer Ordnung überzugehen. Ein solches 
bietet sich dar in der Korngrösse, deren Wechsel sich in einer 
gewissen regionalen V ertheilung vollzieht. Wie im westlichen und 
südlichen Freiberger Gneissgebiete (den Sectionen Brand, Lichten­
berg-Mulda, Langhennersdorf), führt auch auf Section Freiberg die 
Berücksichtigung der Komgrösse der Biotitgneisse zu einer ein­
fachen und naturgemässen Gliederung in eine untere Stufe der 
grob- bis mittelkörnig-schuppigen und eine obere Stufe der 
mittel- bis feinkörnig-schuppigen Biotit.goeisse, zu einer 
Gliederung, die gerade auf Section Freiberg um so schärfer hervor­
tritt, als in der unteren Stufe eine ermüdende Eintönigkeit in der 
Ausbildung der grobschuppigen Gneisse vorherrscht, während dagegen 
für die obere Stufe mit Verfeinerung des Kornes ein häufiger Wechsel 
der verschiedensten Structuren Platz greift. Dass aber trotzdem eine 
scharfe Grenzlinie zwischen beiden, nach dem einzigen Kriterium 
der verschiedenen Komgrösse unterschiedenen Stufen nicht existiren 

*) A. STELZNER, Die Entwickelung der petrogr. Unte1'81lchungamethoden etc. 
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SECTION FREIBERG. 13 

kann, ist ohne Weiteres verständlich; handelt es sich doch bei dieser 
Zweitheilung mehr nur um eine annähernde regionale Gliederung, 
die nicht ausschliesst, dass stellenweise in der unt~ren Stufe bereits 
kleinkörnig...schuppige Abänderungen auftauchen, oder in der oberen 
Stufe gröber schuppige Gneisse nochmals erscheinen. 

L Die untere Stufe der grob- bis mittelk.örnig-eohuppigen 
Biotitgneisee (Freiberger normaler grauer Gneise, Brander, 
Hfmmelsf'iirster Gneise und Wegetahrter Gneise H. MOLLE:a'a). 

In dem normalen Freiberger Gneisse sind die drei Haupt­
bestandtheile Feldspath (Orthoklas nebst Oligoklas), Quarz und 
Biotit zu einem kömig-schuppigen Gemenge derart verwachsen, dass 
die Biotitaggregate zu ebenen oder schwachwellig-gebogenen Lagen 
vereinigt, das Quarz-Feldspathgemenge durchziehen und dadurch 
eine im Querbruche des Gesteines mehr oder minder lagenförmig 
erscheinende Structur erzeugen. Vereinigen sich die Glimmerlagen, 
die theils gleichmäBsig schuppige, theils, aber seltener, mit por­
phyrisch hervortretenden Glimmerblättchen untermischte Aggregate 
bilden, in weiteren Abständen, dann geht die lang- und breitßaserige 
Structur hervor, treten hierzu innerhalb der dünnen Quarz-Feld­
spathflasern gleich porphyrischen Einsprenglingen mehrere Centimeter 
grosse Orthoklase, denen die umschliessenden Gesteinslagen sich 
eng anschmiegen, so entsteht die als Ai.tgengneiss bezeichnete .Ab­
änderung. Eine andere Structur äussert sich · darin, dass der 
Glimmer aufhört continuirliche Lagen zu bilden, mehr gleichmäBsig 
zwischen dem Quarz-Feldspathgemenge vertheilt ist, ohne jedoch 
seine planparallele .Anordnung zu verlieren. Auff"alligere Abände­
rungen beruhen auf Schwankungen des Glimmergehaltes und Ueber­
handnehmen desselben in solchem Grade, dass ein vollständiges 
Ueberwiegen über Quarz und die Feldspäthe stattfindet, wobei die 
ehedem zu zusammenhängenden Lagen ausgedehnten Quarz-Feldspath­
aggregate zu rundlichen kurzen Haufwerken zusammenschrumpfen, 
um welche die groben Glimmerschüppchen sich dann allseitig herum­
legen, so dass die Schichtßächen solcher Varietäten ein höckeriges, 
zuweilen verworren schuppiges Aussehen gewinnen. Als äusserst 
glimmerreiche, zuweilen feldspathfreie Endglieder die~er Reihe sind 
endlich glimmerschieferähnliche Gesteine anzuführen, die in dem 
sogenannten „Glimmerschiefer" von Himmelsfürst auf Section Brand 
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14 SECTION FREIBERG. 

ihren typischen Vertreter besitzen, in ihrer petrographisehen Zu­
sammensetzung und ihrem Verhalten zu den Erzgingen gleich auf­
fällige Gesteine, deren Biotit meist bis auf kleine unversehrte Beste 
völlig ausgebleicht ist, besonders aber in dem den V erwittertmgs­
einflüssen stark ausgesetzten oberflächlichen Ausstrich meist ein voll­
kommen silberglänzendes Aussehen angenommen hat. Schon die 
unterirdischen ausgedehnten Aufschlüsse, welche die Grubenbaue der 
Himmel~fti.rst Fdgr. auf S. Brand*) für diese Glimmerschiefer geliefert 
haben, liessen keinen Zweifel übrig, dass für diese Gesteine ein durch 
vielfache Wechsellagerung und sogar petrographischen Uebergang 
bedingter, inniger geologischer Verband mit den normalen Freiberger 
grauen Gneissen besteht. In der unteren Stufe der Biotitgoeisse der 
Section Freiberg bekundet sieh indess wenig Neigung zur glimmer­
schieferähnlichen Ausbildung; Vorkommnisse dieser Art treten ganz 
untergeordnet auf, so in dem Einschnitte bei Haltestelle Muldener 
Hütten fast genau westlich von der grossen Esse, in geringer An­
deutung nördlich und südlich hiervon, femer bei der Achat.grobe 
östlich vom Ludwigschachte, endlich am Gehänge nordwestlich von 
der Hammermühle. 

Im engeren Freiberger Gneissgebiete unterschied H. MßLLER**) 
vier Arten von grauen Gneissen, den normalen Freiberger Gneiss, 
den Brander Gneiss, den Himmelsfürster Gneise, den W egefahrter 
Gneiss, welche sämmtlich mit den eben geschilderten structurellen 
und petrographischen Abänderungen fast genau zusammenfallen, 
indem die lang- lind breitflaserige Varietät oft mit Augenstructur 
dem Freiherger, die grobschuppig-stängelige dem Brander, die 
mehr lagenförmig-schuppige dem Himmelsfürster und endlich die 
glimmerreiche,körnig-flaserigeAusbildung dem Wegefahrter Gneisse 
entsprechen würde. Dieser Müller'schen Eintheilung lag haupt­
sächlich die Voraussetzung zu Grunde, dass die Bet.heiligung des 
Orthoklas einerseits, des Oligoklas andererseits insofern eine gesetz­
mässig verschiedene sei, als z.B. in dem Freiberger Normalgneisse 
hauptsächlich Orthoklas, in dem Himmelsflirster Gneisse dagegen 
sehr viel bez. überwiegend Plagioklas enthalten sei (amphoterer 
Gneise H. MüLLER's). Die mit bei weitem vollkommeneren Unter-

*) Erläuterungen zu 8. Brand 1886. S. 10. 

it•) Vergl. besonders H. HCLLBR'B Specialaufn&bmen. Archiv der geogn. Gang­
untersuchung 1868-1862. 
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SECTION FREIBERG. 15 

suchungsmitteln ausgestattete neuere Forschung hat aber derartige 
Unterschiede nicht bestätigen können. Der mikroskopischen Unter­
suchung zufolge Iiess sich in erster Linie feststellen, dass zwillings­
gestreifte Feldspäthe allen oben genannten Gneissvarietäten in an­
scheinend gleicher Quantität gemeinsam sind. 'Ein mineralogischer 
Gegensatz in obigem Sinne zwischen den oben angeführten Gneissen 
besteht also nicht. Damit sinken aber dieselben, wenigstens drei 
von ihnen, nehmlich der Freiberger, Brander und Himmelsfürst.er 
Gneiss, zu reinen Structurvarietäten herab, die ihrem ganz un­
beständigen Character zufolge eine kartographische Darstellung nicht 
vertragen und daher auf der Karte unter dem gemeinsamen Namen 
des Freiberger grauen Gneisses zusammengefasst werden mussten; 
der Wegefahrter Gneiss H. MüLLER's allein wurde kartographisch 
abgetrennt; schliesst sich vorigen Gneissen jedoch als deren glimmer­
reiche Abänderung eng an. 

Eine Prüfung auf die Richtigkeit dieser Auffassung über die 
petrographische Zusammengehörigkeit der Freiberger Gneisse liefert 
in erwünschter und befriedigender Weise die chemische Bauseh­
analyse. Für die Interpretation der Analysen ist es nothwendig, 
sich :z:u vergegenwärtigen, dass von den analysirten drei Gneiss­
abänderungen der Himmelsfürst.er Gneiss der glimmerärmste, der 
Wegefahrter Gneiss der glimmerreichste ist, der Freiberger Normal- . 
gneiss in dieser Hinsicht in der Mitte zwischen beiden steht. Und 
so sind auch die hervorstechendsten Unt.erschiede der drei Analysen 
ohne Weiteres aus dem verschiedenen Glimmergehalte zu erklären; 
demzufolge nimmt der Kieselsäuregehalt von 1 nach 3 ab, der 
Thonerde-, Eisenoxydul- und Magnesiagehalt zu; der Kalkgehalt 
aber, der in erster Linie das Maass für die Betheiligung des Plagio­
klas abgiebt, ist in den drei Analysen wenig verschieden. , 

1 . ll . s. 
l'nlltergtr 1'e111al Gaeiu lf egafUrter oder 

Biuelalinter Gaeill. Biuelfalrter O.ei11. Gaeiu. 

SAUER. RUBE. SAUER. RuBE. SAUER. 
Kieselsäure ~8.03 68.38 65.14 65.64 62.01 

Ti~säure } 1.33 
u. Zll'konerde 

0.27 0.9 0.86 0.07 

Thonerde 15.17 14.23 14.68 14.98 17.58 
Eisenoxyd 1.15 

} 5.54 
2.48 2.62 2.15 

Eisenoxydul 3.17 3.98 3.50 4.98 
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16 SECTION FREIBERG. 

Kalk 1.86 2.30 2.59 2.08 l.42 
Magnesia 1.31 1.02 1.80 2.04 2.63 
Kali 4.23 4.42 4.07 3.64 3.65 
Natron 2.92 2.41 2.81 2.56 2.84 
Phposhorsäure 0.12 0.09 0.08 
Wasser 0.91 0.80 1.57 1.18 1.81 

Drei andere Analysen von Freiberger Gneissen aus ScHEERER 

Gneuse, S. 11. ergaben folgende Resultate; 
4. Grauer Gneiss aus dem Ludwigsch.achte der Grube Himmel­

fahrt; von der normalem Beschaffenheit des grauen Gneisses. 
5. Grauer Gneiss aus dem Kleinschirma'er Walde (Steinbruch 

an der Freiberg-Oederaner Chaussee). 
6a. Grauer Gneiss aus dem Klemmsehen Steinbruche von 

Klein Waltersdorf; Freiberger Nonnalgneiss. 
6b. Gneiss aus demselben Steinbruche und von derselben 

Beschaft'enheit. 

'· 6. 6a. 8b. 

Kieselsäure 64.83 66.42 65.32 . 65.06 
Titansäure 1.38 nicht best .. 0.87 1.11 
Thonerde 14.50 ·, 14.76 14.77 15.11 
Eisenoxydul 6.32 7.00 6.08 6.80 
Manganoxydul 0.08 0.14 Spur 
Kalkerde 4.65 2.20 2.51 3.50 
Magnesia 1.41 1.80 2.04 1.30 
Kali 5.07 3.52 4.78 4.91 
Natron 0.93 1.76 1.99 1.11 
Wasser 0.92 1.85 1.01 1.06 

In diesen Analysen, besonders in No. 4, fällt die überwiegende 
Menge des Kalkes gegenüber derjenigen des Natron auf; da nun 
aber, von den oben erwähnten seltenen Ausnahmen abgesehen, 
Granat, dem man eine Beisteuer von Kalk zuschreiben könnte, in 
dem gewöhnlichen Freiberger Normalgneiss fast vollkommen fehlt, 
so muss man angesichts dieser analytischen Ergebnisse eine lokal 
starke Beimengung eines schon sehr basischen Kalknatronfeldspathes 
annehmen oder vermuthen, dass der Biotit bisweilen viel Kalk ent­
halte. Doch ist die letztere Annahme unwahrscheinlich; die erstere 
Deutung würde dagegen durchaus im Einklange stehen mit den 
auf Seite 7 aus den Orthoklasanalysen gezogenen Schlüssen. 
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SECTlON FREIBERG. 17 

Die grauen Gneisse der unteren Stufe von Section Freiberg 
besitzen fast ausschliesslich eine lang- und breitftaserige, z. Th. 
knotig-flaserige (Augen-) Structur, gehören also dem Freiberger 
Biotitgneisse H. MÜLLERS in engerem Sinne an, während der lagen­
fürmige (Himmelsfürster), der stängelig-schuppige (Brander) Gneiss 
und der glimmerreiche (Wegefahrt.er) Gneiss ausserordentlich zurück­
treten. Eine überaus ei.nfürmige normale Entwickelung des Gneiss­
t.errains gilt besonders für die Gegend nördlich von Freiberg bei 
Tottendorf, Halsbrücke, Sand, K rummhennersdorf, Falkenberg, 
Halsbach und Hilbersdorf; eine abweichende, mehr mittelkörnig­
schuppige Ausbildung des- Biotitgneisses trifft man dagegen an: süd­
lich von Conradsdorf, südöstlich von Tottendorf nach dem Lndwig­
scbacbte zu, am linken Muldegehänge östlich vom Thurmhofschaoht.e 
bis an die südliche Sectionsgrenze gegenüber Muldener Hütten, 
endlich in den Bahneinschnitten unmittelbar nördlich und südlich 
von letzteren. Eine Abänderung in entgegengesetztem Sinne, also 
eine bei weit.em grobschuppigere Entwickelung als sie der normale 
Freiberger Gneiss besitzt, zeigt sich in der unmittelbaren Umgebung 
des Halsbrticker „Diorites" entwickelt. Das .ziemlich grobkörnig­
verworren -schuppige, körnig-flaserige bis lagenförmig schieferige 
Gest.ein ist lokal, aber auch nur in der unmittelbaren Umgel;>ung 
des „Diorites", reich an bis centimetergrossen, auf der verwitterten 
Oberfläche höckerig hervortretenden braunrothen Granaten und an 
dem Seite. 11 beschriebenen Staurolith, der jedoch nicht gleich­
mässig im Gestein vertheilt ist, sondern in liniendünnen, der Schichtung 
folgenden und zumeist glimmerreicheren Lagen angehäuft erscheint. 
Plagioklastischer Feldspath, seinem optischen Verhalten zu­
folge basischer als Oligoklas, bildet neben Biotit den Hauptbestand~ 
theil; Quarz tritt ganz zurück und fehlt bisweilen vollständig. 
Von accessorischen Bestandtheilen ist noch zu erwähnen Cyanit, 
Rutil und Ni gri n. Die Verbreitung dieses eigenthümlichen Ge­
st.eines, welches mit Fehlen des Quarzes aufhört, ein Gneiss zu 
sein, beschränkt sich auf die Umgebung der Signalpunkte 373.7; 
367.9; 377.1, bildet eine nordöstlich streichende, lang elliptisOhe 
Einlagerung mit allmählichem Uebergang in den normalen Frei­
berger Gneiss; die drei Lager von grobkörnigem Feldspathamphibolit 
bilden gewissermassen den Kern derselben. 

An accessorischen Bestandm888en ist die untere Gneissstufe 
arm; es sind lediglich grobkrystalline Quarz-Feldspath- (Orthoklas) 

2 
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18 SECTION FREIBERG. 

Aggregate, die entweder als über faustgrosse dickknollige oder flötz­
artig-langgestreckte Partieen im Gneisse liegen und ihrer z. Th. 
gangartigen Lagerungsform zufolge wohl als spätere Ausscheidungen 
des Gneisses zu deuten sind. 

Die nachträglichen Umwandlungen, welche die grauen Gneisse 
dieser Stufe erlitten haben, sind erstens solche, welche auf lediglich 
mechanisch wirkende Kräfte zurück.zuführen, als Aeusserungen des 
gebirgsbildenden Druckes anzwrehen sind und zweitens solche, 
welche man als Verwitterungserscheinungen begreift. 

Auf Erscheinungen der ersteren Art lenkte bereits C.F.NAUKANN 
die Aufmerksamkeit; sie äussem sich in der Streckung der Gneiss­
gemengtheile, die zur Streifung und schliesslicb. zu einer vollkommen 
stängeligen Structur führen. (Vgl. auch die Erläuterungen zu Section 
Lichtenberg-Mulda S. 11.) 

Die durch die atmosphärischen Einflüsse hervorgerufene, von 
der Oberfläche nach der Tiefe fort.schreitende Verwitterung des 
grauen Gneisses ist fast stets von einem grusigen Zerfallen desselben 
begleitet; dieser Grus (der sogenannte Gema) erreicht eine Mächtig­
keit von 4-8 m z . . B. in der Nähe des Bahnhofes Freiberg und 
schliesst bisweilen noch härtere, weniger verwitterte Kerne ein. 

a. Die obere Stute der m.ittelkörnlg- bis teinlr:.örnlg-aohuppigen 
Biotitgneisae. 

Die obere Stufe der Biotitgneisse der Section Freiberg ver­
einigt im Gegensatz zu der unteren Stufe eine grosse Mannigfaltigkeit 
verschiedenster Structurvarietäten; es sind gleicbmässig kömig­
schuppige, lagenartig- streifige, flaserige, augenartige, mehr oder 
minder kömig-granitische Abänderungen. Von den durch H. MÜLLER 
abgeschiedenen Varietäten sind in dieser Stufe vertreten der klein­
körnig- schuppige, z. Th. ausgezeichnet plattige Krummhenners­
dorfer Gneiss, der in guter Erhaltung an der Prallstelle der 
Bobritzsch zwischen Krummhennersdorf und Oberschaar ansteht, 
sowie der Drehfelder Gneiss (ein amphoterer Gneiss H. Mfu.LER's) 
dünnflaserig, meist mit Augenstrdctur, nicht selten mit auft"'allig 
röthlich gefärbten Feldspäthen; z. Th. verworren-schuppig, kömig­
flaserig und stängelig, wird auch H. MÜLLER's Reifländer Gneisse 
stellenweise ähnlich, von dem 5. Lichtloche an die Bobritzsch ab­
wärts, besonders an deren rechtem Gehänge bis zur nördlichen 
Sectionsgrenze entwickelt. Vom 5. Lichtloche die Bobritzsch 
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aufwärts dagegen wird das Gestein auf etwa 500 m in geradliniger 
Erstreckung nach Süden zu auflallig feldspathreich und glimmer­
arm, verliert damit seine deutliche Schichtung und nimmt einen 
granitgneissartigen Habitus an; dabei schwankt die Komgrösse 
vom Mittel- zum Feinkömigen bis selbst zum Dichten. Die durch­
weg röthliche Färbung giebt dem Gestein ein fast syenitisches 
.Aussehen, doch hat dasselbe mit einem Eruptivgesteine nichts zu 
thnn. Bei genauer Betrachtung der in z. Th. gewaltigen Massen 
anstehenden Felsen findet man gar bald, dass eine versteckte Gneiss­
schichtung stets, Anklänge aber und wirkliche Uebergänge zu lagen­
artig-streifiger, stängeliger und knotiger Structur sehr häufig in 
diesem Complexe arumtreft'en sind und so stellt das Gestein in der 
That nichts anderes als eine feldspathreichere Abänderung von 
H. MüLLER's Drehfelder Gneiss dar, der allerdings, wie noch ge­
zeigt werden soll, durch, nachträgliche mechanische Einwirkung 
verändert wurde. 

Irgend namhafte Unt.erschiede in ihrer mineralischen Zusammen­
setzung lassen sich zwischen den Gneissen der unteren und oberen 
Stufe nicht ausfindig machen; doch mag noch besonders betont 
werden, dass Granat, selbst in mikroskopischen Dimensionen ebenso 
selten, andererseits accessorischer Zirkon und .Apatit ebenso constante 
mikroskopische Uebergemengtheile sind wie in den grobschuppigen 
unteren Gneissen. .Auf Grund der allerdings eigenthümlich weiss-

. liehen Färbung eines Theiles der Feldspäthe hielt H. MÜLLER die­
selben für Albit. Eine . BallBchanalyse des Drehfelder Gneisses, dem 
Gebiete unmittelbar jensei~ der Section entnommen, beweist jedoch, 
dass 1. der gesteinsbildende plagioklastische Feldspath kein reiner 
Natronfeldspath ist, sondern einem Kalknatronfeldspathe angehören 
muss; 2. auch die chemische Totalzusammensetzung gleich oder 
sehr annähernd derjenigen des Freiberger Normalgneisses ist; 3. end­
lich dieselbe chemische Uebereinstimmung besteht mit den klein­
kömig-schuppigen Biotitgneissen der oberen Stufe des südlichen 
Freiberger Gneissgebietes. 

Analyse a. Drehfelder Gneiss von der Emanueler Wäsche am 
rechten Gehänge des Muldethales. Augengneiss mit rothem und 
weissem Feldspath (RuBE). 

b. Himmelfahrter Gneise (Freiberger Normalgneiss) (SCHEERER). 
c. Borstendorfer Gneiss H. MüLLER's, Steinbruch nördlich von 

Gahlenz. Section Brand (RUBE). 
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&. b. c. 

Kieselsäure 64.22 65.64 64.70 
Titansäure 1.30 0.86 1.18 
Thonerde 14.34 14.98 14.09 
Eisenoxydul 6.94 o.86 6.03 
Manganoxydul Spur 0.18 Spur 
Kalkerde 3.20 2.04 3.11 
Magnesia 2.56 2.08 2.17 
Kali 3.98 3.64 4.09 
Natron 2.82 2.56 2.20 
Wasser 1.01 1.18 1.48 

Während im Gebiete der unteren Stufe der Biotitgneisse im All­
gemeinen ganz ßache oder wenig steile Lagerung herrscht, wird die 
Stellung der Schichten nach Nord zu immer steiler und im Gebiete 
der kleinkörnig-schuppigen Gneisse selbst z. Th. saiger. Die Wirkung 
dieser offenbar durch den gebirgsbildenden Druck hervorgebrachten 
Aufrichtungen auf das Gestein an sich machen sich in unverkennbarer 
Weise vielfach bemerklich und bestehen 1. in Faltung und Stau­
chung der normalen und glimmerreichen Gneissvarietäten. Enthalten 
diese zuweilen hellgefärbte feldspathreiche Lagen und Schmitzen, 
so lassen letztere in einem mäandrisch verschlungenen Verlaufe 
diese ZWWDJDenschiebungen besonders deutlich hervortreten. 2. in 
Bildung von Harnischen und gestrei&n Gleitflächen, welche z. B. 
in dem Thälchen unmittelbar südlich Gotthelf Friedrichgrund so 
häufig auftreten, dass sie eine Art äusserst grobflaseriger Absonde­
rung des Gneisses veranlassen. In enger Verbindung mit letzter 
Erscheinung steht eine secundäre Streckung und streifige Anordnung 
der Gneissbestandtheile selbst. Die Glimmerblättchen erscheinen 
nicht mehr in einer Ebene orientirt; die sonst flächenartig ausge­
dehnten Quarz-Feldspathaggregate bilden langstängelige Formen, 
an welche sich die Glimmerschüppchen anlegen, demzufolge nimmt 
der Gneiss nunmehr im Querbruche senkrecht zur Streckung mehr 
und mehr ein vollkommen granitisches Aussehen an, schliesslich 
entwickelt sich hieraus ein fast richtungslos körniges Gestein, 
welches nur noch Andeutungen der ehemaligen Gneis88tructur auf­
weist. Auf eine diese Druckerscheinungen begleitende chemische 
Wirkung ist offenbar auch die autr"allig rothe Färbung der Feld­
spiithe zurückzuführen, welche man gerade an den durch Druck 
stark beeinflussten Gneissen wahrnimmt und durch eine partielle 
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Zersetzung des Biotites, dessen Eisengehalt in die unmittelbare 
Umgebung wie ausgelaufen erscheint, erklären kann. Die in Vor-

. st.ehendem geschilderten mechanischen Einwirkungen gelingt es bis 
zu den mikroskopischen Details herab zu verfolgen; ja an diesen 
treten sie z. Th. noch viel deutlicher hervor. In Präparaten dieser 
Gneisse erkennt man die grösseren Feldspäthe fast stets von einem 
.Aggregate winzigster Körnchen umgeben, die gang- und zungen­
artig in die noch oontinuirliche Krystallmasse eindringen und oft 
eine förmliche Trümerzone um diese herum bilden; im Inneren aber 
sind die Feldspathkrystallkömer selbst ungemein rissig; zwischen 
gekreuzten Nikola kommen bei Dunkelstellung zahlreiche farbige 
Bänder und Streifen zu~ Vorschein, die die Mineralsubstanz bald 
ganz unregelmässig, bald in parallel geradliniger oder gebogener 
Richtung durchziehen. Oft sind die zertrümmerten Feldspath- und 
Quarzkömer in ersichtlicher Weise gestreckt und schweifartig aus­
gezogen; die Biotitblättchen fast stets geknickt und selbst ver­
schlungen gestaucht. .Am intensivsten äussern sich die im Vor­
stehenden geschilderten mechanischen Einwirkungen in der oben 
erwähnten granitgneissartigen .Abänderung südlich vom 5. Lichtloche 
des Rothschönberger Stollns, wo offenbar der theils vollständig 
vertikalen Schichtenstellung zufolge der Druck am stärksten und 
gleichzeitig das Gestein in Folge seiner vorherrschenden Glimmer­
annuth besonders spröde, also am wenigsten im Stande war, durch 
Faltenbildung . der Zusammenpressung auszuweichen und daher 
mehr innerlich zertrümmert wurde. 

B. Der Gneiasformation untergeordnete Einlagerungen. 

L Der KW1oovitgnelss (rother Gneise). 

Zu den auft'älligsten Erscheinungen des grossen Gneissgebietes 
der Section Freiberg gehört zweifellos das überaus seltene .Auftreten 
von rothem Gneiss; in dem fast die Hälfte der Section oder über 
eine Quadratmeile umfassenden Gneissterrain waren an nicht mehr 
als 4 Punkten und auch hier nur wenige Meter mächtige Einlagerungen 
in oberflächlichem Ausstreichen aufzufinden; nehmlich: 

1. Unmittelbar hinter dem Bahnhofe Freiberg.*) 

Vgl. H. CRKDND. Der rothe Oneiss. Zeitschrift der geol. Oeaellach. 1877. 
S. 778. Ti.!. XI. Fig. 1. 
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2. In dem auflässigen Bruche bei Sign. 430.3 westsüdwestlich 
von vorigem Punkte. Die etwa 1.3 m mächtige ßach nordwestlich 
einfallende Einlagerung von glimmerarmen mittelkömigem Musoovit- . 
gneiss, lokal mit Feldspath-TurmalinaWJScheidung wird unmittelbar 
im Hangenden von mittelkörni~schuppigem Biotit.gneisse eingeschlos­
sen; der letztere geht aber bald in normalen Freiberger Gneiss über. 

3. In dem kleinen Bruche auf der rechten Seite des Münz­
baches . befinden sich mehrere nicht über Decimeter starke, dem 
nonnalen Freiberger Gneisse conoordant eingeschaltete Bänkchen 
von rothem Gneiss und 

4. am rechten Muldegehänge gegenüber Milde Hand Gottes 
Stolln zwei nur nach Lesesteinen einge~ne kleine Einlagerungen 
von sehr hellgefärbtem, fast weissem Muscovitgneisse. 

a Quanfela und Quandtaohiefer. 

Quarzfels und Quarzitschiefer besitzen als integrirende Bestand­
theile der archäischen Formation im nordöstlichen Theile des grossen 
Freiberger Gneissterrains gegenüber den mächtigen lokalen Quarz­
anhäufungen im westlichen und südlichen Theile desselben (Section 
Langhennersdorf, Brand, Lichtenberg-Mulda) nur eine ganz unter­
geordnete Mächtigkeit und Verbreitung. Die kleinen Einlagerungen 
dieser Gesteine gehören sowohl der unteren wie oberen Gneiss­
stufe an, mit theils massigem Habitus (Verträgliche Gesellschaft 
Stollen und südlich beim 5. Lichtloch; hier etwa 4 m mächtig) 
oder mit einer ausgesprochen schieferigen bis dünnplattigen, auch 
stängelig-streifigen Structur, die durch entsprechende Einlagerung 
hauptsächlich von Glimmerschüppchen, bez. Schwefelkies- und Eisen­
oxydkömchen, in seltenen Fällen durch diejenige von Turmalin­
nädelchen erzeugt wird. Solchen eigentlichen Quarzitschiefern 
gehören die Lager nördlich von Halsbach und nahe bei W olfsgrün an. 

8. Amphibolite. 

Die der krystallinischen Schieferformation des Erzgebirges ein­
gelagerten Homblendegest.eine zeichnen sich im Allgemeinen durch 
eine grosse Manigfaltigkeit der mineralogischen Zusammensetzung 
aus; für die dem Gneissgebiete der Section Freiberg zugehörigen 
Vorkommnisse trifft dies jedoch weniger zu, nicht etwa weil die 
Anzahl der in ihnen beobachteten Minerali~n eine 8ehr beschränkte 
wäre (es sind nicht weniger als folgende 18 Mineralien: Hornblende, 
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Augit, Granat, Biotit, Orthoklas, Plagioklas, Quarz, Muscovit, Zoisit, 
Rutil, Zirkon, Titanit, Titaneisen, ? Zinnstein, Magnetkies, Pyrit, 
Apatit, die an der Zusammensetzung theilnehmen), sondern weil 
die Mineralcombination der Freiberger Amphibolite selbst nur 
geringen Schwankungen unt.erworfen ist. Insbesondere treten zu­
rück oder fehlen gänzlich jene drei Mineralien als characteristische 
Uebergemengtheile, nebmlich Augit (Omphacit, Salit), Zoisit und 
Granat, welche diesen Gesteinen ein besonderes petrographisches 
Interesse verleihen; eigentliche Granat- und Zoisitamphibolite fehlen 
innerhalb des Freiberger Gebietes vollständig, ebenso jene im oberen 
Gebirge 80 reichlich vertretenen Uebergangsglieder zum Eklogit, die 
Augit-führenden Granatamphibolite. Die für Section Freiberg übrig 
bleibenden Glieder dieser Gesteinsgruppe sind die Feldspath-fiihren­
den und die Biotitamphibolite, sowie eigentliche Feldspathamphi­
bolite. Die Schwankungen in ihrer Structur sind 80 häufig und 
beträchtlich wie anderwärts und bewegen sich zwischen fast mikro­
skopischer Dichte und ausgeprägtester Grobkörnigkeit, - zwischen 
ausgezeichnet schieferiger und typisch massiger Ausbildung. Höchst 
eigenthümliohe Gesteine gehen hervor, wenn sich grobkörnige und 
massige Structur vergesellschaften, wie das bei dem sogenannten 
,,Diorit" von Halsbrücke der Fall ist. 

Im Folgenden mag eine Reihe der \vichtigeren Amphibolit­
vorkommnisse der Section Freiberg zur Besprechung gelangen. 

a. Der Amphibolit des Freiberger Stadtgrabens, als 
vereinzelte mächtige Blöcke, im Volksmunde als Schwedensteine 
bezeichnet, auftretend. Dieselben entstammen offenbar einer an 
Ort und Stelle ausgewitterten Einlagerung, und sind schon seit 
langer Zeit bekannt durch grössere hauptsächlich in den Quarz­
ausscheidungen eingewachsene Rutile, Titanit.e und Magnetkies. 
Dieser Amphibolit ist mittel- bis .kleinkörnig, bald deutlich schie­
ferig, bald mehr massig, und ein Gemenge von stark pleochroitischer 
schwärzlich grüner Hornblende (Auslöschungsmaximum 26°) mit 
Orthoklas und Plagioklas, mehr oder weniger Granat, etwas Quarz 
und Biotit, viel besonders im Granat angehäuftem Rutil, ferner 
Titaneisen (beide mit häufiger Umbildung in Titanit), endlich mit 
Magnetkies. 

b. Amphibolit der Meissner Gasse in Freiberg. Beim 
Schleossenbau wurden im Jahre 1886 2.5 m unter dem Strassen­
niveau in dem nahezu horizontal lagernden grusig verwitterten 
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Freiberger Gneisse anscheinend zwei, dicht bei einanderliegende etwa 
1 m mächtige, dem Gneiss concordant eingeschaltete Amphibolit­
lager blossgelegt, deren ZusaDU:OOnsetzUDg sich zwar im Allgemeinen 
mit derjenigen der Schwedensteine deckt, daneben aber auch lehrt, 
wie sehr dieselbe bisweilen, selbet innerhalb so unbedeutender Ein­
lagerungen, schwanken kann. Die mikroskopische Untersuchung von 
6 Proben liess folgendes erkennen: 

1. Grobblätterige dunkelgrüne Hornblende, viel Plagioklas, 
etwas Granat, Pseudomorphosen von Titanit nach Titaneisen, kein Rut.il. 

2. Wie 1, dazu viel Magnetkies, kein Granat. 
3. Hornblende, Plagioklas, spärlich Orthoklas und Quarz, viel 

opakes Erz (Titanei8en) mit Titanitrand. 
4. Reichlicher Orthoklas, Plagioklas und Quarz bilden mit 

Granat und Biotit vermischt lichte Flecke, innerhalb deren die 
Hornblende zurücktritt; im Uebrigen wie 3. 

!>. Biotit mit mehr oder weniger Quarz und Feldspath vermischt 
ist auffallend um die rundlichen Aggregate von Granatkömern der­
art angesammelt, d&88 die Lamellen von Innen nach Auseen an 
Grösse zunehmen und eine Art centriscber Structur erzeugen. 

6. Plagioklas- und biotitreich; grössere Feldspathkörner sind 
reichlich von grobblätteriger, grüner Hornblende durchwachsen; 
viel Rutil in gelbbraunen und stahlgrauen, überaus scharfbegrenzten . 
einzelnen Kryställchen und knieförmigen Zwillingen. 

c. Der Amphibolit gegenüber Muldener Hütten enthält 
im Allgemeinen reichlichen Orthoklas; weniger Plagioklas,· sehr 
wenig Biotit, ist bald granatreich, bald granatarm bis ganz frei 
davon; die Titanmineralien . sind entweder durch Titaneisen oder 
sehr reichlichen Rutil vertreten; vereinzelt Zoisit. 

d. Recht beständig granatarmen bis granatfreien Varietäten 
gehören die mittelkömigen feldspathiuhrenden Amphibolite von der 
Prallstelle der Mulde bei Sand-Halsbrücke an. Biotit ist 
häufig bis selten. Stellenweise bildet skelettförmiges Titaneisen ~inen 
wesentlichen Gemengtheil. 

e. Der Amphibolit nördlich von Colmnitz stellt eine etwa 
1.6 m mächtige Einlagerung im .klei)ikömig-schuppigen Biotitgnei.see 
dar und erscheint z. Th. grobkörnig -massig durch Vorwiegen bis 
1 cm grosser blätteriger, schwarzgrüner Hornblendekrystalle. 

f. Der biotitreiche Amphibolit von Oberschaar im Stein­
bruche bei der Obermühle bildet drei, dem Freiberger Gneisse 
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deutlich linseniormig eingeschaltete Lager, deren grösstes 2.6 m 
mächtig, gegen 26 m in der ausstreichenden Linge misst; das Ge­
stein ist theils plattig, biotitreich, deutlich geschichtet, theils, wie 
besonders in der kleinen Linse, m888ig-grobkörnig, verworren 
sehuppig, im Allgemeinen stark verwittert. 

g. Plattiger Amphibolit von der Halde des 6. Licht­
loches des Rothschönberger Stollns; mittel- bis kleinkörnig, 
mit zahlreichen, bis über O.o cm grossen die Schichtflächen be­
deckenden Biotit.schüppchen. 

h. Feldspathamphibolit in zahlreichen Bruchstücken süd­
lich von Falkenberg; mittel- bis grosskömig, deutlich geschichtet. 
Im Dünnschlitl'e erkennt man: schwärzlicbgrüne, stark pleochroitische 
primäre Hornblende, Plagioklas, Orthoklas und etwas Quarz; spär­
lichen, fast farblosen, dickstängeligen Augit, Titaneisen nnd' vereinzelt.e 
Krystalle von Titanit. Eine tiefgreifende Verwitt.erung dieses Vor-

' kommens bekundet sich 1. in der dicht.en Trübung der Plagioklase 
unter gleichzeitiger Bildung von Epidotaggregat.en; 2. in der Ura­
liiisirung des Augit, wobei eine lichtgrüne feinfaserige z. Th. 
asbesiartige Hornblende ent.stand; 3. in der Umwandlung des 
Titaneisens zu Titanit. 

i. Der grobkörnige Feldspathamphibolit von Hals­
brücke. (Diorit älter. Aut.) Dieses Gestein galt bisher als der 
Typus eines massigen grobkörnigen Eruptivdiorites. Betracht.et 
man dasselbe allerdings für sich, d. h. ausserhalb seines geologischen 
Zusammenhanges, 80 dürfte es für die Combination Homblende­
Plagioklas in der That kaum ein besseres Beispiel geben, welches 
den Begritr des Regellos-körnig-massigen so schön verkörpert, wie 
der ,,Diorit" von Halsbrücke; Da an dieser Lokalität Aufschlüsse 
überhaupt, also vor Allem auch solche, welche das gangförmige 
Aufsetzen des Gesteines im Gneisse zeigen müsst.en, fehlen, 80 hat 
eben die antl"'allig massige Structur allein der Bestimmung dieses 
Gesteines als Eruptivgest.ein znm Anhalt gedient. Für die inner­
halb des krystallinischen Schieferterrains, insbesondere des Erzgebir-­
ges auftretenden Homblendegesteine ist diese Structur aber ein 
sehr trügerisches, mit Bezug auf die geologische Stellung dieser 
Gest.eine leicht irreführendes Merkmal. ·Denn gerade die Amphibo­
lite des Erzgebirges, also die der archäischen Formation in Fonn 
grösserer und kleinerer Linsen concordant eingeschaltet.eo Hornblende­
gesteine, lieben es, eine grobkörnig-massige Structor anzunehmen 
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(Beispiele und Mittbeilungen hierüber enthalten fast alle Erläut.e­
rungen zu den erzgebirgischen Sectionen) nicht etwa nur bei mäch­
tigerer Entfaltung, sondern hauptsächlich auch da, wo die Linsen 
zu den unbedeut.endst.en Dimensionen, zu Kopf- ja Faustgrösse 
herabsinken. Man wird daher, ebensowenig wie diese im Gneise 
und Glimmerschiefer eingebett.et.en massigen Amphibolitknollen ledig­
lich auf Grund ihrer Structur als Eruptivgänge gedeut.et werden 
können, auch den ,,Diorit" von Halsbrücke aus diesem gleichen 
und einzigen Grunde für eruptiv ansehen dürfen. Vielmehr sprechen 
gewichtige, weit.er unt.en zu erwähnenden Thatsachen geradezu gegen 
eine solche Annahme. 

Die Zusammensetzung des Halsbrücker ,,Diorit.es" ist eine 
ziemlich einfache; 0.3 bis 1, selbst bis 2 cm grosse schwarze 
blätterige Homblendekrystallkömer mit durchaus unregelmäseigen, 
zackig gegen die Umgebung abgrenzenden Umrissen und meist 
etwas weniger grobkörnige, weissliche Plagioklasaggregat.e bilden 
die Hauptbestandtheile, blassröthlicher Granat in schrotkomgrossen 
Krystallen den charact.eristischen U ebergemengtheil. Die grüne 
Hornblende zeigt im Schliffe, besonders an ihren randlichen Partieen 
Uebergänge zu blaugrüner Färbung; kleinere rundum ausgebildete, 
durch die Combination von Säule mit beiden Pinakoiden, im Quer­
schnitte 8seitig begrenzt.e Krystalle, zeigen eine solche Färbung in ihrer 
ganzen Ausdehnung. Der Plagioklas, nach seiner Auslöschung von 
6° gegen die Traoe M auf oP dem Labrador nahest.ehend, ist meist 
nach zwei, sich nahe unter 90° schneidenden Zwillingssyst.emen auf­
gebaut. Der Granat ist häufig von kleineren und grösseren Horn­
blendesäulchen durchwachsen. Mikroskopisch accessorische Bestand­
theile sind Rutil, Titaneisen und Apatit; letzterer in rundlichen 
Körnern. Stellenweise tritt die Hornblende gänzlich zurück, so 
dass ein massiger Plagioklasfels mit accessorischem Granat hervor­
geht. Schon mit blossem Auge erkennt man sowohl an den horn- . 
blendereichen wie -armen Varietäten zahlreiche gelbgraue Flecken, 
welche unter dem Mikroskope als mehr oder minder säulig- bis 
verworren körnig-krystalline Aggregate von fast farblosem Epidot 
sich herausstellen. Die Structur des Diorites ist vorwiegend grob­
körnig-massig; vereinzelt aber auch, besonders in den beiden kleinen 
Lagern nördlich und südlich von dem Hauptvorkommen, ausge­
zeichnet grobkörnig lagenartig-streifig. 

Die Fundstelle des „Diorites", die Anhöhe westlich Sign. 367 .9, 
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östlich von Halsbrücke ist durch zahlreiche mächtige, die Oberfläche 
bedeckende Blöcke bezeichnet. So übereinstimmend äusserlich der 
Habitus aller dieser Blöcke erscheint, so erkennt man doch beim 
Anschlagen, dass nur ein verhältnissmässig kleiner Theil dem Diorit 
angehört. Das bei ·weitem überwiegende Material bildet ein grob­
körnig- schuppiges granatreiches Gestein, das stellenweise biotitarm 
bis biotitfrei und dadurch in massiger Sruotur dem „Diorit" sich 
nähert, vorwiegend aber schieferig-flaserig auftritt und einer 
grobschuppigen Abänderung des Freiberger Gneisses äusserlich 
gleicht. Diesem Gesteine, mit dem Seite 11 beschriebenen acces­
sorischen Staurolith und Cyanit, fehlt aber zumeist der Quarz; da 
nun ferner der Feldspath sich fast nur als Plagioklas herausstellt, 
so kann dieser grobkrystalline Schiefer geradezu als eine Varietät 
des „Diorites" betrachtet werden, bedingt durch Ersetzung der 
Hornblende durch Biotit. Andererseits geht aber dieser Biotit­
Plagioklasschiefer, wie eine aufinerksame Begehtmg des Terrains 
lehrt, ganz unvermerkt in den normalen Freiberger Gneise über. 
Diese petrographischen Verhältnisse beweisen jedenfalls sehr deut­
lich, dass der Halsbrücker Diorit, der schon seines Granatreichthums 
wegen immer eine gewisse Sonderstellung unter den Eruptivdioriten 
einnahm, schwerlich ein den Gneiss durchsetzendes Eruptivgestein 
sein kann, sondern eine durch Uebergänge mit demselben verbun­
dene concordante Einlagerung darstellt und als solche den Feldspath­
amphiboliten, freilich als ausnahmsweise grobkörnige Varietät der­
selben, anzureihen ist . 

. 4. Olivin-Strahlsteintels. 

Dicht an dem Wirthschaftswege zwischen Gotthelf Friedrichs­
grund und Biberstein, südöstlich von Sign. 336.9 liegen im Gebiete 
der oberen Biotitgneissstuf e mehrere Blöcke eines überaus fein­
krystallinen, grünlichschwarzen Gesteines, auf der Karte mit dem 
Buchsta\>~msymbol a bezeichnet, welche eine gewisse äusserliche .Aehn­
lichkeit mit manchen dichten Amphiboliten zeigen. Doch enthüllt 
das Mikroskop eine von diesen abweichende Zusammensetzung, denn 
als wesentlicher Bestandtheil tritt Olivin in unregelmässig rissigen 
nmdlichen Körnern anf, die von einem dichtmaschigen Netz von 
Spalten durchzogen sind. Anf diesen ist Magnetit in grosser Menge 
abgelagert; nach aussen hin ist der Olivin von einem mehr oder 
minder breiten, z. Th. auch in das Krystallinnere eindringenden 
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Saum einer serpentinartigen Substanz umgeben. Gewissermaassen 
die Grundmasse der zahlreichen bis erbsengrossen schwirzlichen 
Olivine bildet ein regelloses Gewirre von Strahlstein, Chlorit, hellem 
Glimmer und Magnetit. Es macht dieses letztere .Aggregat durch­
aus den Eindruck einer secundären Bildung. Ob der verschwundene 
Bestandtheil .Augit oder Plagioklas, oder ob es ein Gemenge beider 
Mineralien war, vielleicht in Gemeinschaft mit bereits gänzlich ver­
schwunden·em Olivin, ist nicht mehr festzustellen, da jegliche Ueber­
reste der beiden ersteren Mineralien fehlen. Doch dürfte diese 
Deutung, welche das ursprüngliche Gestein dann in die Gruppe der 
Olivingabbros verweist, eine gewisse Berechtigung insofern für sich 
haben, als die auch nicht weit von der Nordgrenze der Section 
Freiberg entfernt liegende Siebenlebnei: Gabbromasse einem der 
oberen Gneissstnfe nahestehenden geologischen Horizonte angehört. 

II. Die Phyllitformation. 

Glimmeriger Quarzphyllit greift bei Grund nur als etwa 50 m 
breiter gegen den kleinkömig-schuppigen Gneiss durch eine Ver­
werfung abgegrenzter Streifen auf Section Freiberg über. 

Du Caa•ri••· 
Der vom Porphyr nach Westen zu begrenzte, vom Cenoman 

nach Osten zu überlagerte cambrische Complex am Landberge setzt 
sich zusammen ans graugrünen oder schwärzlichen, kurzklüftigen 
Thonschiefem, fleckigen Grauwackeschiefem mit untergeordneten 
Lagen von grauwackeähnlichen Quarziten und ächten Kieselschiefern. 
Die letzteren treten besonders mit schwarzen, Quarzknauern führenden 
Thonschiefem am nördlichen Ende der Schneisse 11 in häufiger 
Wechsellagerung auf. 

Architeotonik. 
Das Freiberger Gneissgebiet, welches gleichzeitig auf den vier 

Sectionen Freiberg, Langhennersdorf, Brand und Lichten\lerg zur 
Darstellung gelangt, äussert, von lokalen Unregelmässigkeiten ab­
gesehen, einen grossartig kuppeliormigen .Aufbau. Insbesondere bringt, 
da untergeordnete Einlagerungen verschiedener Art in dem unteren 
Niveau der Gneissformation auffällig zurücktreten, die Zweigliederung 
der Freiberger Gneissformation, in eine untere Stufe der grobschup­
pigen und eine obere Stufe der mittel- bis feinkömig--schuppigen Biotit­
gneisse, diese Architectonik zum deutlichsten .Ausdruck. Freiberg 
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und dessen unmittelbare Umgebung bilden etwa das Centrum der 
Kuppel. Doch herrscht hier nicht, wie von vornherein zu er­
warten, eine beständige und regelmässige schwebende Lagerung; 
die Gneis8schichten fallen vielmehr anscheinend gesetzlos nach den 
verschiedensten Himmelsrichtungen ein. Das Gesetzmässige im 
Einfallen besteht nur darin, dass es durchgängig sehr ßach ist, 
&-10°, selten mehr beträgt. Man hat sich demzufolge das Cen­
trum der Kuppel nicht als eine ßachgekrümmte einfache, sondern 
als eine aus zahlreichen parasitären kleinen Faltungen bestehende 
Wölbung der Schichten vorzustellen. Erst in einer gewissen Ent­
fernung vom Centnun der Kuppel macht sich in einem entschiedenen 
und beständigen Einfallen der um.laufende Schichtenaufbau geltend. 
Das ist auch sehr deutlich auf Section Freiberg, welche den nord­
östlichen Ausschnitt der Freiberger Gneisskuppel darstellt, zu ver­
folgen; denn während in unmittelbarer Nähe der Stadt Freiberg 
und nördlich davon, selbst bei Tuttendorf ein vielfaches Durch­
einander im Einfallen der Gneissschichten herrscht, wird es von 
Conradsdorf an, in Uebereinstim.mung mit der kuppelförmigen An­
ordnung, nordwestlich bis rein nördlich. Dieses Einfallen lässt sich 
mit grosser Constanz an mehr als 100 Punkten bei Halsbrücke­
Sand, Krummhennersdorf, Oberschaar, Niederschöna, Falkenberg 
in der unteren Gneissstufe, bei und nördlich von Krnmmbennersdorf 
im Bobritzschthale in der oberen Gneissstufe feststellen. Vergeblich 
dagegen ist es,. für die Osthälfte der Section den entsprechenden 
Schichtenaufbau der Gneissformation nachweisen zu wollen; denn 
einmal tritt hier der Gneiss von Granit verdrängt, von Porphyr, 
Quadersandstein und Diluvium überlagert, überhaupt wenig zu Tage, so­
dann haben die mit dem Empordringen der mächtigen Eruptivmassen 
jedenfalls vielfach verknüpften Gebirgsstörungen die Regelmässigkeit 
jenes Kuppelbaues in diesem Sectionstheile vielfach verwischt. 

Verwerfugeu.. 

Der auf weite Erstreckung hin gleichbleibenden Gesteins­
beschatrenheit zufolge sind Verwerfungen im Freiberger Gneissgebiete 
schwer festzustellen. Eine solche nur im Biotitgneiss aufsetzende 
Verwerfung ist in dem tiefen Einschnitte der Dresdner Bahn zwischen 
Münz~ach und Muldener Hütten aufgeschlossen und tritt dadurch 
sehr deutlich hervor, dass die Gneissschichten beiderseitig mit etwa 
10° auf die Spalte zufallen. 
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Eine zweite Verwerfung südöstlich von der ersteren schneidet 
den Porphyrgang gegenüber Muldener Hütten ab; das Streichen 
derselben ist N. 35110; ihr Einfallen SO. mit 80°. 

Eine beträchtliche dritte Verwerfung trennt den Granit.stock 
an seiner Ostseite bei Niedercolmnitz vom Gneisse bez. Quarzpor­
phyr. Mit der Zerreissung des Gebirges ging hier die Seite 57 
geschilderte auff"'allige dynamische Metamorphose des Granites Hand 
in Hand. Es ist zu verm.uthen, dass auch vom Tännigt bis Bahn­
hof Klingenberg die Grenze des Gneisses gegen den quarzarmen 
Porphyr auf einer Verwerfung beruht; jedenfalls ist nahe bei 
Klingenberg die Spalte durch Quarzgangbreccien bezeichnet. Es 
würde demzufolge der Colmnitzer Gneisskeil überhaupt, und zwar 
durch zwei nach dem Ausgange des Colmnitzgrundes bei Naundorf 
hin convergirende Verwerfungen begrenzt sein. Der Eft'ect dieser 
.Verwerfungen bedeutet augenscheinlich eine Niederziehung des 
Gneissgebirges, wodurch der die obere Stufe repriisentirende mittel­
bis kleinkömig-schuppige Gneise in das Niveau des Freiberger 
Gneisses gelangte, gleichzeitig aber auch die dem Granit benach­
barten Gneissschichten durch eine Art Schleppung an der Spalte 
eine Steilaufrichtung erfuhren. Das Alter des Colmnitzer Ver­
werfungssystems lässt sich auf Grtmd folgender Daten ziemlich 
genau eingrenzen. Da die West-Ost verlaufende Spalte den Gneiss 
gegen den quarzarmen Porphyr verworfen hat, so muss dieselbe und 
mit ihr jedenfalls auch die zweite SO.-NW. s~ichende Spalte 
jünger als dieser Porphyr, andererseits aber auch, da der Quarz.. 
porphyr von Niedercolmnitz die in Folge der Verwerfung auf­
gerichteten Gneissschichten durchsetzt (Bahneinschnitt westlich von 
Niedercolmnitz) älter als der Quarzporphyr sein. Es fallen daher 
diese Gebirgsstörungen jedenfalls in die Eruptionsperiode der 
Porphyre des Tharander Waldes, in eine Zeit, da der ältere quarz­
arme Porphyr (vgl. Seite 62) bereits hervorgedrungen war, während 

· die Nachschübe von dem etwas jüngeren, aber derselben Eruptions­
periode angehörigen Quarzporphyr auf Spalten des bereits gestör­
ten Gebirges emporstiegen (Niedercolmnitzer Quarzporphyrzug). 

Eine verhältnissmässig junge, postcenomane Verwerfung ist 
bei Erbgericht Hutha zu verzeichnen; dieselbe streicht WNW-OSO. 
und hat. eine offenbar nur geringfügige Versenkung des dem Gneiss 
außagemden Plänersandsteines in das Oberflächenniveau des ersteren 
bewirkt. 
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m. Das Cenoman (der Unter-Quader). 

Die am weitesten nach Westen vorgeschobenen, der flachen 
nördlichen Abdachung des Erzgebirges aufliegenden Partieen des 
sächsischen Quadersandsteingebirges gehören der Section Freiberg 
an. Dieselben bilden eine die Unebenheiten des älteren Grund­
gebirges zum Theil ausgleichende, mit der allgemeinen Gebirgs­
neigung aber gleichzeitig überaus flach nach Norden einfallende 
Decke, welche einerseits schon von Anfang an von kuppenförmigen 
Durchragungen des älteren Grundgebirges mehrfach unterbrochen, 
andererseits durch nachträgliche Erosion in höchst unregelmässiger 
Weise ausgelappt und z. Th. in völlig von einander getrennte 
kleinere und grössere Parcellen zerschnitten wurde. 

Der cretaceische Schichtencomplex der Section Freiberg gehört 
ausschliesslich der untersten Abtheilung der oberen Kreide­
formation, dem Cenoman an und ist der Hauptsache nach 
zusammengesetzt aus eigentlichem unterem Quadersandsteine und 
thonigem Plänersandsteine. *) In seinem unteren Horizonte sind dem 
ersteren schwach kohlige Schichten und Thonlager mit Ueberresten 
von Landpflanzen eingeschaltet, welche besonders in den Auf­
schlüssen von Niederschöna eine reiche paläontologische Ausbeute 
geliefert und diesem Complexe unter der Bezeichnung der „Nieder­
schöna'er Schichten" einen weitreichenden geologischen Ruf ein­
getragen haben. Das Auftreten zahlreicher echter Landpflanzen in 
den unteren Schichten des Quadersandsteines und gleichzeitig die 
Entwickelung beträchtlicher Conglomeratschichten und loser Geröll­
ablagerungen an der Basis desselben sind Erscheinungen, welche 
für diese andererseits in ihrem oberen Horizonte zahlreiche Meeres­
conchylien führenden Sedimentärbildungen der Kreideperiode ein 
nahes Festland voraussetzen. Es darf demzufolge mit grosser Wahr­
scheinlichkeit angenommen werden, dass die Ablagerungsproducte 
des ehemaligen, nach Osten zu sich ausdehnenden Kreidemeeres, 
wie heutzutage, so auch ehedem ihre äusserste Westgrenze im Frei­
berger Gebiete erreichten oder mit anderen Worten, dass letzteres 
einen Theil der Westküste bez. eine besonders weit nach Westen 
vorspringende Bucht des Kreidemeeres darstellte. 

*) Vgl. H. B. GBINITZ. Das Elbthalgebirge in Sachsen. Caasel 1871 S. 8. 
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Die Cenomanschichten der Section Freiberg lassen sich von 
oben nach unten wie folgt gliedern: 

4. Unterer Plänersandstein; 
3. Glaukonitischer Quadersandstein, Exogyrenbänke. und Ser­

pulasande; 
2. Stufe der Niederschöna'er Schichten; 
1. Grundconglomerate und Grundschotter. 

L Grundoonglomerate und Grundsohotter. 

Es sind im Allgemeinen keine festen Conglomeratbänke, welche 
diese Bildungen darstellen, sondern mehr Schotter und grobe Kiese 
von nuss- bis ei-, seltener faust- bis kopfgrossen völlig gerundeten 
Quarzgeröllen, welche durch ein spärlich tboniges, seltener durch 
ein fester verkittendes Eisenoxydhydratcement verbunden sind. Im 
ersteren Falle gehen diese Ablagerungen in ihrem oberßächlichen 
Ausstreichen (z.B. östlich von Naundorf sowie zwischen Oberschaar 
und Erlicht) leicht des Bindemittels verlustig und bilden dann voll­
ständig lose, blendend weisse Gerölllager, die in dieser ihrer Er­
scheinungsform den oligocänen Kiesen der Knollensteinstufe sehr 
ähnlich werden. .Mit diesen haben sie auch die Eigentbümlichkeit 
gemeinsam, dass die einzelnen grösseren Quarzgerölle bei näherer 
Betrachtung unter wechselnder Beleuchtung einen schwachen Atlas­
schimmer auf der im übrigen glatten Oberfläche entwickeln. 
N.AmIAYN•), der auch bereits diese Gerölliager im Liegenden des 
unteren Quader an mehreren Punkten östlich von Freiberg be­
obachtet hat, macht schon auf dieses „ wie durch eine ätzende 
Flüssigkeit angegriffene Aussehen der Quarzgerölle aufinerksam, 
in Folge dessen ganz oberflächlich stark glänzende Spuren von 
Spaltungs- und Krystallflächen, der sie zusammensetzenden Quarz­
individuen in ähnlichen Figuren sichtbar werden, wie sie der moi.re 
metallique zeigt." In Wahrheit dürfte aber in diesem Aussehen nicht 
eine Aetzerscheinung, also ein Substanzverlust, sondern eine Zufuhr 
von Kieselsäure . in Gestalt eines dünnen hauchartigen Ueberzuges 
vorliegen, welcher den Beginn der Bildung eines ergänzenden 
Kieselsäurecementes bedeutet.•*) 

*) c. F. NAU.llANK, Geognoat. Beachttlbung des Königreichs Sachsen, Heft V. 
s. 364. 

**) Ueber die gleiche Erscheinung an Oligocänkieseln vgl. H. CBEDNEB, Du 
Oligocän des Leipziger Kre•. Ztachr. d. D. G. G. 1878. S. 817. 
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Eine characteristische Entwickelung besitzen die unt.er dem 
Quadersandst.eine ausstreichenden Geröllablagerungen am westlichsten 
Zipfel des Tharander Waldes nahe bei Naundorf, ferner am nörd­
lichen Gehänge des Niederschöna'er Thales zwischen dem Forsthause 
und der Dresdner Strasse, sie schneiden an dem nahe bei letzterer 
auftauchenden Gneissbuckel ab und kommen erst am nördlichen Theile 
von Niederschöna wieder zum Vorschein, ziehen sich nach Erlicht zu, 
hier an dem rechts einmündenden Thälchen dem Verlaufe der Aequi­
distanten folgend östlich einbiegend, gehen auf das gegenüberliegende 
Erlicht.gehänge über und erstrecken sich westlich bis Oberschaar. 

Einen belehrenden Einblick in die Structur und Lagernngs­
form dieser Schichten gestattet eine kleine, 2,5 m tiefe Kiesgrube 
an dem Gehingevorsprung .zwischen Rodelandsbach und Bornßuss­
bächel östlich von Niederschöna. In den oberen Partieen der 
Grube ist es ein äusserst grober und scharfer, dabei ganz lockerer 
und dünngeschichtet.er Sandstein, der sich leicht mit der Hacke 
bearbeiten lässt und nach unten zu schnell durch Ueberhandnehmen 
bis eigrosser Quarzgerölle einen conglomeratisehen Character an­
nimmt. Doch ist das Bindemittel ein lediglich thoniges, das Ganze 
somit ein sandig-thoniges Gerölllager mit Zwischenlagen von graridig­
thonigem Sand, welches nicht mehr, eher noch weniger Thon ent­
hält, als zur Ausfüllung der geringen Zwischenräume der dicht 
aufeinanderliegenden grösseren und kleineren Gerölle nöthig ist. 
Die Schichtung ist anscheinend eine vollkommen horizontale; das 
gröbere Material besteht fast nur aus weissen, völlig gerundeten 
Quarzgeröllen, überaus selten sind kleine schwarze Fragmente von 
anscheinend dichtem Turmalinquarzschiefer; die Anwesenheit von 
Kieselschiefer wurde nicht mit Sicherheit fest.gestellt. Auffiillig 
waren vereinzelte zwischen dem ganz groben Geröll liegende bis 
eigrosse Thongallen, die man erst bei genauer Untersuchung durch 
Zerschneiden ihrer wahren Entstehung nach erkennt und zwar als 
vollkommen in. Thon bez. Kaolin umgewandelte Gerölle von quarz­
armen Porphyr, welche noch deutliche Fluidalstructur und die Um­
risse der ehemaligen porphyrischen Feldspäthe zeigen. Die groben 
Sandkörner verdanken zumeist ihre scharfe Beschaffenheit der Ab­
stammung aus Quarzporphyren. Es sind die mehr oder minder 
wohl erhaltenen und scharfen dihexaedrischen Quarze derselben, die 
aus verwittertem Porphyr ausgeschlämmt ihrem z. Th. guten Erhaltungs­
zustande zufolge einen weiten Transport nicht erlitten haben können. 

8 
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Es darf wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass ihr Ursprungs­
gebiet in dem grossen Quarzporphyrterrain des Tharander Waldes 
östlich vo~ Niederschöna zu suchen ist, denn westlich hiervon 
dehnt sich das monotone Gneissgebiet von Freiberg aus, in welohem 
nur ganz vereinzelt schmale Gänge von QuarJporphyr aufsetllen. 
Der geschilderte Aufschluss geht bei Weitem nicht in das tiefere 
Niveau der Ablagerung, sondern gehört den oberen Theilen an, 
wo die Grundconglomerate bereits in die überliegenden Quader­
sandsteine übergehen. Die Basis ersterer Ablagerungen ist fast 
ausnahmslos durch eine in~nsiv rothbraune Färbung gekennzeichnet, 
welche sich einerseits auf das Grundgebirge, gewöhnlich verwitterten 
und zerrütteten, augenscheinlich local auch aufgearbeiteten Gneiss 
beschränkt, andererseits zugleich in die darüber liegenden Kies­
schichten übergeht und diese zu überaus festem Gestein verkittet. 
Das letztere ist z. B. in ausgezeichneter Weise ersichtlich in einer 
kleinen Grube südöstlich von der Ziegelei bei Oberschaar. Dem 
eisenschüssigen conglomeratischen Sandsteine sind hier auseerdem 
mehr oder minder häufig und vollständig abgerollte Fragmente des 
kleinkörnig-schuppigen Gneisses der unmittelbaren Umgebung ein­
gekittet. 

Auf den Rittergutsfeldern östlich von Oberschaar unmittelbar 
nördlich und südlich von der Strasse nach Hutha treten die weissen 
Quarzgerölle gänzlich zurück, und es erinnert die rothbraune tief­
gründige, lehmig-grandige Feldßäche lebhaft an ein Rothliegend­
terrain. Eine extrem thonige Ausbildung dieser Basalbildungen 
trifft man endlich in östlicher Richtung hiervon bei Erlicht an, 
zumal in unmittelbarer Nähe des Gasthofes daselbst; es sind kurz 
klüftige, gelb- bis rothbraune, stark eisenschüssige Letten, die zahl­
reiche eckige Quarzkörner, z. Th. deutliche Quarzdihexaeder ein­
geschlossen enthalten. 

Die bisher betrachteten Geröllschichten stehen in engem V er­
bande mit den untersten Quadersandsteinbildungen des Freiberger 
Gebietes; in ihrer geologischen Stellung als Litoralbildungen besitzen 
sie naturgemäss in den äussersten westlichen Randpartieen des 
Quadersandsteingebietes, also wie schon angegeben wurde, zwischen 
Naundorf, Niederschöna und Obel'8chaar die breiteste Zone ihres 
Ausstriches; doch muss ihre Verbreitung nach Westen eine bei 
Weitem grössere gewesen sein. Denn hat man bei Niederschöna, 
in westlicher Richtung fortschreitend, das Gebiet der eigentlichen 
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Qoadersandsteinbildungen verlassen, so trifft man auf der Höhe 
nach Falkenberg zu noch zwei beträchtliche Parcellen der beschriebe­
nen thonigen K.ieslager, aber ohne Sandsteinbedeckung, in gleicher 
Entwickelung zwei derartig vorgelagerte Lappen westlich von Ober­
schaar; doch ist hiermit offenbar noch nicht die westlichste Grenze 
dieser Litoralschotter erreicht. Denn als in engem geographischen 
Zusammenhange mit diesen Vorkommnissen stehend müssen auch 
die ausgedehnten Kiesablagerungen auf den Höhen der angrenzenden 
Seetion Langhennersdorf in gleicher Weise gedeutet werden, welche 
man um so weniger Grund hat von obigen cretaceischen Grund­
schottern abzutrennen, als sie alle characteristischen äusseren Er­
scheinungen derselben theilen, z. B. auch · das auffiillige thonige 
Cement wie jene aufweisen, welches andererseit.B den im Uebrigen 
sehr ähnlichen unteroligocänen Kiesen des Gebirges. zumeist fehlt. 

Der nun folgende Complex des unteren Quadersandsteinea 
steht mit vorbesohriebenen Bildungen in festem geologischen Zu­
sammenhange; es Godet von jenem zu diesen meist ein allmählicher 
Uebergang statt, womit auch die Erscheinung im Einklange steht, 
dass die unteren Bänke des Quadersandsteines meist zu einer sehr 
grobkörnigen Ausbildung neigen und selbst vereinzelte Gerölle 
iuhren. Der V ersuch einer zunächst den lokalen Verhältnissen ent­
springenden und vorerst z. Th. auf petrographischen Unterschieden 
beruhenden specielleren Gliederung des Freiberger Quadersandstein­
complexes führt in erster Linie zur Abtrennung einer obersten 
Stufe von dünnplattigen, thonigen, meist glaukonitreichen Sand­
steinen, die, von dem allerdings stets fehlenden Kalkgehalte abge­
sehen, in ihrem ganzen Habitus mit dem characteristischen Pläner­
sandsteine des · östlichen Quadersandsteingebietes übereinstimmen. 
Da nun auch, wie gezeigt werden soll, die palaeontologisch-strati­
graphischen Verhältnisse mit einer solchen Zutheilung nicht im 
Widerspruche stehen, so können diese Schichten mit . Recht als 
„Plänersandstein" bezeichnet und voin eigentlichen unteren Quader­
sandsteine kartographisch abgetrennt werden. Der letztere bildet 
in petrographischer Hinsicht zwar ein durchaus einheitliches Ganzes 
von bald feiner- bald gröberkörnigen, meist dickbankig-quader­
förmig sich absondernden reinen Quarzsandsteinen, vereinigt je­
doch in palaeontologischer Hinsicht die denkbar grössten Gegen­
sätze: im unteren Horizonte Thonschichten mit Landpflanzen, ohne 

s• 
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Spur von Meeresbewohnem, im oberen Horizonte ausschliesslich die 
letzteren, dazu häufig, jedoch nicht immer, mit einem bald spär­
lichen, bald reichlichen Gehalt von Glaukonit. Da aber weder die 
pflanzenführenden Thone eine gleichmiissig durchgehende Einlagerung 
darstellen, noch die Petrefactenführung der oberen Bänke sich con­
stant erweist, so stösst eine kartographische .Abgrenzung dieser beiden 
Horizonte des Quadersandsteines auf unüberwindliche Schwierig­
keiten und es muss die Betonung dieser Zweigliederung auf die 
textliche Behandlung sich beschränken. .Auf der Karte konnte 
dieselbe nur dadurch ihren .Ausdruck finden, dass in die gemeinsame 
Farbe des unteren Quadersandsteines einerseits die Bänke von 
pßanzenfUhrenden Thonen, andererseits die Vorkommnisse mariner 
Reste eingetragen wurden. 

2. Untere sture des unteren Quadersandsteines: Stufe der 
Orednerien = lfiedersohöne.'er Bohiohten. 

Im Allgemeinen herrschen grobkörnige Sandsteine von leicht 
zerreiblicher Beschaffenheit vor; in diesen sind die Quarzkömer 
durch ein überaus spärliches kieseliges Cement, oft, wie scheint, 
durch den blossen Druck verfestigt. In manchen Lagen bestehen 
dieselben vorwiegend aus ganz deutlich erkennbaren Quarzdihexa­
edern. Dass letztere nicht erst mit der Bildung des Sandsteines 
zur krystallinen .Ausscheidung gelangten, wie NAUHANN*) anzunehmen 
geneigt ist, sondern dem Quarzporphyrgrundgebirge entstammende 
Schlämmproducte darstellen, ist schon oben betont und wird da­
durch sicher nachweisbar, dass es bei Anwendung einer starken 
Lupe oft gelingt, an einzelnen Quarzindividuen die characterischen 
Einstülpungen der ehedem einschliessenden porphyrischen Grund­
masse zu erkennen. Discordante Parallelstructur ist eine häufige 
Erscheinung und besonders deutlich in den .Aufschlüssen bei Nieder­
schöna entwickelt; demzufolge bieten hier die beim Steinbruchs­
betrieb freigelegten Schichtflächen des Sandsteines keine ebene, 
sondern meist deutlich undulirte Oberfläche dar. 

Die den Sandsteinen eingelagerten Sch ieferthone besitzen 
eine licht bräunlichgraue, dunkelbraune bis tiefschwarze Färbung, 
blättern in dünnen Tafeln ab, oder sind kurzklüftig und verworren 

*) C. F. NA111U.NN, Geognostische Beachreibung des Kgr. Sachaen. Bef\ 5. 
B. 866. 
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zerdrückt, gehen einerseits in derben ungeschichteten Thon über, 
andererseits durch Aufnahme von Glimmerschüppchen, sowie feiner 
und 'gröber sandiger Bestandtheile in schwarzgefärbte Sandsteine, 
die allerlei undeutliche kohlige pflanzliche Ueberreste einschliessen 
und mit diesen bisweilen so stark vermischt sind, dass sie zu den 
verschiedensten Zeiten Veranlassung zu Schürfungen auf Kohle 
gegeben haben. Nicht alle Thonlager des unteren Quadersandsteines 
enthalten pflanzliche Ueberreste; jegliche Spur davon fehlt z. B. 
dem gegenwärtig bei Niederschöna nahe der Dresdner Strasse auf­
geschlossenen 2 m mächtigen Lager von graulichweisser Farbe und 
homogener Beschaffenheit, welches gutes Material für feuerfeste 
Ziegel liefert. Ein zweites in dieser Hinsicht bemerkenswerthes, 
also jeglicher pflanzlicher Ueberreste entbehrendes Lager ist in dem 
tief ausgefahrenen, Flügel E und 0 verbindendem Waldwege nörd­
lich von Naundorf entblösst, welches sich etwa 2 m mächtig zwischen 
Sandstein und quarzarmen Porphyr einschiebt, einen mageren roth­
braun und weissgefleckten Kaolinthon und augenscheinlich das 
unmittelbare Aufbereitungsproduct des unterlagernden Porphyrs 
darstellt. 

· Soweit die Mächtigkeit der pflanzenführenden 'l'hone in Auf­
schlüssen unmittelbar zu beobachten war, schwankt diese zwischen 
1 m und wenigen Centimetern und wie die Mächtigkeit, so ist auch 
das Niveau dieser 'fhonlager innerhalb der unteren Stufe des 
Quadersandsteines ein etwas wechselndes, d. h. dieselben bilden 
keine durchgehende Schicht, sondern in verschiedener Höhe ver­
theilte, dünnere und dickere Thonschmitzen von oft nur wenige 
Meter streichender Länge, die ausserdem nicht immer streng horizontaJ, 
sondern nach Maassgabe der auch sie beherrschenden disoordanten, 
Parallelstructnr verschieden gegen den Horizont geneigt eingelagert 
sind. Das Profil 1 auf S. 38, dem unmittelbar westlich vom Hetz­
dorfer Fusssteige in Niederschöna liegenden Steinbruche entnommen, 
mag diese Lagerungsverbältnisse veranschaulichen. 

Pflanzenführende Thone und Sandsteine wurden an folgenden 
Punkten beobachtet: 1. Am westlichsten Zipfel des Tharander 
Waldes bei Flügel 0 und Schneise 26. Verschiedene alte Schürfe 
besonders an letzterem Punkte zeigen an, dass man hier nach Kohle 
gesucht hat. 

2. In den Sandsteinbrüchen von Niederschöna; in dem am 
östlichsten gelegenen Bruche unterhalb der Strasse Flügel Jägerhorn, 
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der im gleichen Niveau angesetzt ist, wie derjenige des obigen 
Profiles, stehen von oben nach unten folgende Schichten an: 

2.5 m Sandstein 
0.5 m schwarzgrauer plastischer Thon, nach beiden Seiten 

sich auskeilend, 
>3 m Sandstein. 

Fig. L Sandateinbruoh in Niederachöna nahe beim Fuaaateig 
nach Hetildort 

In den oberen Lagen herncht mehr feinkörniger, lD den unterem mehr grobkörniger 
Sandstein mit dlacordanter Parallelstractur vor; a = Einlagerungen TOD Pflanze D tnhrendem 
Scbleferthon; - 6 = ltohllger dtlnll8Cbleferiger SancbtelD In Wechlellagerung mit grau­
Gllmmertbon. Bel c stellen sich Im Sandatelne vereinzelte Exogyren ein. 

Der Sandstein ist grob-, mittel- bis feinkörnig, weiss oder 
braun geiarbt, lagenweise reich an Muscovit und discordant parallel 
geschichtet. Der Thon enthält Stengelglieder und undeutliche 
Blattreste. In den nach Westen zu liegenden Hauptbröohen treten 
zumeist mehrere kleine Thonlager übereinander auf (siehe obiges 
Profil). Sie fehlen vollständig in den nördlich von der Dresdner 
Strasse liegenden Brüchen, deren Niveau zwar im Allgemeinen 
etwas höher liegt, aber doch immer noch 2-3 m in den Horizont 
der pßanzenführenden Schichten hinabgeht. 

3. Ein schwach kohliger Sandstein ist auf geringe Erstreckung 
im Graben der von Oberschaar nach Dittmannsdorf führenden 
Strasse zu beobachten. 

4. Auf der Sohle des zwischen Erlicht und Hutha liegenden, 
nunmehr auflässigen Steinbruches soll ein kleines Thonlager ent­
blösst gewesen sein. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass auf 
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letztere Lokalität folgende Notiz NA.UllANN's in seinen Erläut.eru.ngen 
Heti 5 S. 368 zu beziehen ist: „Nahe am Freiberger FU8B8teige in 
einem unweit Erlicht liegenden Steinbruche kennt man in den 
tiefsten Schichten des Quadersandsteines ein 10-20 Zoll mächtiges 
Flötz sehr unreiner Steinkohle. Man hat dasselbe in früheren Zeiten 
bergmännisch untersucht und sich auch durch Bohrversuche über­
zeugt, dass 7 Ellen darunter ein zweites Flötz von gleicher Mäch­
tigkeit und Beschaffenheit liegt. Dies veranlasste die Herantreibung 
eines ungefähr 60 Lachter langen Stollens; als man aber in der 
Hoffnung noch andere und mächtigere Flötze aufzufinden, von der 
Stollnsohle ein Abteufen niederbrachte, so erreichte man in 12 Ellen 
Tiefe den Gneise." 

Die Flora des Quadersandsteines von Niederschöna hat durch 
von ETr!NGHAUBEN eine sehr ausführliche monographische Bearbei­
tung*) erfahren; wir entnehmen derselben folgendes V erzeichniss 
der beobachteten Genera und Species: 

Phyceae: Halyseriia :Reichii 8TERNBG. selten. 
Pyrenomycetes: Phacidium Palaeooaui,ae IDrr. nicht selten; -

Xylomite.B ellipticua IDrr. selten. 
Filices: PrerilJ ReWhiana BRONG. nicht selten; - .Aspidiwn 

Reieltianwm 8TERNBo. selten; - I>id'!f'MBO'l"U8 oompt.onijolius DEB. 
nicht selten; - Pooopt,eri,B lobijolia CoRDA selten. 

Cycadeae: PU!:rophyllivm cretoawm REICH selten; - Ptero­
phyllum Bazonieum REICH selten. 

Coniferae: Frenelita Jlei,chii El;rT. häufig; - Owtvn,inghamita 
O:cyced:n.uJ STBe. sehr häufig; - Ot.nni11ghamita&mibergiiIDrr.selten. 

Gramineae: Oulmita ereW.ceuB IDrr. sehr selten. 
Najade a e : Caulinita llf:igmarioida IDrr. sehr selten. 
Cupuliferae: (j?uerOUB Begrichii ETr. sehr selten; - Fa.gus 

priaca IDrr. sehr selten. 
Moreae: Ficm prot,ogaea E'IT. sela selten; - FimUJ Gei.nüzii 

ET!'. häufig; - Ficus bumelioide8 ETI'. nicht selten. 
Artocarpeae: .Artooarpidium cretaceum IDrr. sehr selten. 
Laurineae: LaurutJ <Jref.acea ET!'. sehr selten; - Daphnogene 

primigen.ia E'IT. sehr selten. 
Daphnoideae: Daphnita Göpperti ET!'. selten. 

C. v. ETnNGHAUSEN, Die Kreideftora von Niederschöna in Sacheen, ein Bei­
trag mr KeDDhlisa der ilte&ten Dicotyledonengewichse. Sitzb. d. ks. A.kad. d. 
Wia&emcli. Wien 1867. 8. 1-80. 
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Proteaceae: Prmea HaUlingeri Er:r. sehr selten; - Cbno­
ttpmnitta halceaefolitUJ ET'r. nicht selten; - llopaln, prifn.al!!M ETr. 
11chr selten; - L<mwJiJ.u Pal,aeo..Ikz ET'r. sehr selten; - Ba:n.ksia 
longifolia ET'r. selten; - Banklria prototypoa ET'r. nicht selten; -
.Dryandroidea latifoliua Er:r. sehr selten; - DryandroW.u Zenkeri 
Er:r. sehr häufig. 

Apocyneae: Apocyno:phyllum cretaceum ET'r. sehr selten. 
Ampelideae: Credneria euneifolia BRONN. nicht selten; 

C'rtdntria. Geiniaiana UNG. selten; - Oredneria grandidenlßia 
UNo.•) selten • 

.Acerineae: Aetr antiquum ET'r. 
Celastrineae: Qla«rophyllum laftttOlafum ET'r. sehr selten; -

t:Waah-ophylltm• inUgrifolium ETr. sehr selten. 
M~·rtaceae: Caliiatttn.0phyllum Httrii Er:r. sehr selten. 
}>apilionaceae: Palcuocaaaia <JftgtUiiijolia ET.r. häufig; 

J>t1{<1('(1('(t.ia lanttolala En. häufig. 
Mimol>eae: h•ga Cbttai Er:r. sehr selten. 

nit• fo .. ~ile Flora der ~1ederschöna'er Schieferthone ist eine 
reint' l.atltldora mit tropisehem Charaeter und durch das erste Auf­
tr..•t,•n ~hter Laubbäume au...~clmet. Als characteristi.sche oder 
ht~\\lltlt>t'$ hiutl~ Arten dieser Flora sind herTonuhebeo: Orednma 
Mut<i,t~ilid, o~ltt<rid ~it1il::i<tHa. Chdt1nia graMlidntlala, H~ 
R<t,-Aii, l"tffl..-i R<idlicrn<t, ('tomiHg/taail~ ~, Caulmita 
4'i~.._..1t-i.~l~ ~ lkyridtii. Ft<W Gtinit::ii. l>rJaAdroida lati-
1~..;;...,-i \\~l I>r~1ncl1'.-.i•l<lf: z..,J:m, ~.ft.Vr at1li<J"tu11, Pala~a 
d'l~"'""'i1:-.li.1. l\1/cJ(\)('11.l.-.ftt ldttM-.lt:lcl und IMga Cdlai.. 

&. Oben -- 4- llll ..... ~ rl '"DM: = .... des 
~.._ upel' lllld der O.u. cu:iMaa. mö B1mc7renhln1ren 

-- 8-pnb 4-.. 

~'h'"' (\'""' ~"'"-':1..t ~n ~~:lt.-u ~~~~~Wanderungen I 
\~~~ $.. ~' ~n~tn~-l...:~,+.. ,h._~ --~ ~:,~-b0na die Seever­
~l\'~~"'t'\~l~"n \\~,'ht n~i1 ,\f~ LL"h~,~~~ ~ Till'kommen, 
~~,,~-m ill \\.."\.~ ,h._..;~~ ::.~,~~ ~~-~-~.:-ffL - Ein derartiger 
\":~('~~"';,~ ..... ,„~,~ \~,).. ...... -':~~:.t n~~::~ :: ~t" l'-At im Complex des 

., \~: l,. ''~'-~lii,~:-'!~ ~ ,~~ ::a. ~ ~ S ' e 
·~-.)~·III ~ : ... ..._ l'"--'-""' ~~'-.\. :.'.. N. 
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unteren Quadersandsteines der Section Freiberg, nur ist es schwierig, 
z. Th. unmöglich überall die Grenze des oberen marinen Horizontes 
gegen den unteren Landpflanzen führenden zu bezeichnen, da niemaJs 
versagende durchgehende Unterscheidungsmerkmale für beide oder 
eine von beiden Stufen fehlen und die vorhandenen derart sind, 
dass sie . durch . V erwitterungseinflüsse sich oft leicht verwischen. 
Dies gilt für die wenig mächtigen, die untere Stufe characterisirenden 
Schieferthone ebenso sehr wie für die ihres Glaukonitgehaltes leicht 
verlustig gehenden Sandsteine der oberen Stufe und deren im All­
gemeinen spärliche Petrefactenführung. Dazu kommt, dass die 
Niveanlinien der Karte bei einem Versuche der Abgrenzung einen 
Anhalt nicht gewähren können, da weder die pßanzenführenden 
Thone, noch die marinen Reste ein absolut gleiches Niveau ein­
nehmen. 

Fig. 9. Erst.er Sandat.einbruch südlich von der Freiberg-Dresdner Straeae . 
bei Niedenohöna. 

• =- 1 m; )r)einatßckl&"mßrber g lau lt o n 1 Ullhrender Quanandateln; 
II = 0.6 m; grobk6rnlg«harfer, •· Tb. lntenslY rotbbraun geflrbter Bandatelo, mit Abdrllcken 

TOD ExogyreDllCbaleo, an der Baal.I mit einer Lage Ton welaaeo Quarskleseln; 
c = 1.1 m; mltt.el· bla felok6rnlger, bald lockerer, bald teeterer QuaHAOdatelo (Werketelobank) 

TOD El.eenox7db7dratadern nnregelmlaalg durchzogen, Tentelnernngsfrel. 
b = 0.16 m; ecbleferlg-blltterlger buntgestreifter Sandatelo; 
• == )0.6 m; dunkelgrauer Brockeltbon mit undeatllcben P1lanzenreaten, 

Es moss daher genügen, eine Reihe characteristischer Profile anzu­
geben, welche diese Zweigliederung einigermaassen deutlich zeigen 
und in Anechluss hieran die Versteinerungsführnng der oberen 
marinen Stufe zu beleuchten. Vorausgeschickt sei noch, dass die 
Sandsteine der marinen Stufe häufig, aber nicht immer einen bald 
spärlichen, bald reichlichen Glaukonitgehalt aufweisen, dabei im 
.Allgemeinen feinkörniger sind als in der Stufe der pßanzenführen­
den Schichten und endlich, dass in höchst bemerkenswerther Weise 
an der Grenze zwischen beiden eine Geröllschicht auftritt, die 
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zuweilen zu einer ansehnlichen Conglomeratbank anschwellen kann. 
St.einkerne von Exogyren oder von deren aofgelöst.en Schalen 
herrührende Hohlräome sind dann zuweilen schon massenhaft in dem 
spärlichen grobsandigen Cem.ent.e dieser Grenzconglomerat.e einge­
schl088ell. 

In dem Profile 2 auf S. 41 beginnt mit Schicht d die marine Stufe, 
während der glaok:onit- und versteinerungsfreie Sandstein o darunter 
noch dem Horizont der Niederschönaer Schichten zuzurechnen ist. 

Fig. 8. Erater Sandsteinbruch nördlich von der Dresdner Btraue bei 
Niederachöna. 

11 = ll m; dtlnnplattlg feiner Sandateln, nach oben au eich au8lltend. 
J= 0.8 m; felnk6rnlg-zerrelbllcher, 1'1el gllmmerftlhrender S.ndateln mit gerlqem Glanlconlt­

gehalte. 
e = l.S m; welcher rothge8eekter nnd -geatrelfter. etwu tbonlger Sandateln, glaukonlt&el. 
d = 1.6 m ; felterer, glaukonltrelcher por6aer Sandateln mit rnndllchen, locker aandlgu durch 

H6hlungen gekennzeichneten Partleen (c). 
b = 0.05 m ; Ger61Uager. 
a = )ll m; gr6bllcher , wet..er oder rother, fut nur aua 1- anelnanderhlngenden Q6anlc6rn­

chen beltebender acharfer S.ndateln. 

In dem durch Fig. 3 wiedergegebenen Profile erweist sich 
zwar die Gerölleschicht b ebenso wie die darüber lagernden Sand­
steinbänke als völlig frei von Meerespetrefacten, bezeichnet aber 
auch hier mit grosser Wahrscheinlichkeit die Grenze zum oberen 
Horizont, da mit ihr der Glaukonitgehalt des Sandsteines beginnt. 

Die weiter östlich am Gehänge nach Erlicht zu angelegten 
Stein briiche liegen ausschliesslich in der oberen marinen Stufe; V er­
steinerungen sind häufiger, besonders Steinkerne von B:rogyra oo­
lumba, vereinzelt Röhren von Serptda gordiali.8, spärlich Abdrücke 
von Oalrea oarinata. 
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Ein in gewisser Hinsicht characteristisches Profil bietet erst 
wieder der Steinbruch am nördlichen Erlichtgehänge. 

· Gerölleschicht und Petrefacten fehlen in diesem Profile. Der 
obere Horizont, von Schicht b an, ist lediglich durch einen beträcht­
lichen Glaokonitgehalt des Sandsteines gekennzeichnet; die Werk­
st.einbank a, welche dagegen keine Spur von Glaukonit flihrt, ge­
hört offenbar zum Niederscb.öna'er Horizont, unter ihr soll, und das 
würde der gegebenen Deutung des Profiles zu weiterer Stütze dienen, 
ein zeitweilig ausgebeutet.es Thonlager anst.ehen (vergl. sub 4, S. 30). 

Fig. 4. Steinbruch •wischen Erlioht und Hutha. 

c = t m ; etwu thonlger lockerer Sandlteln mit mehr oder 'll'enlger Glaukonit; 
b = 1 m; festere Sandlteinbank, glaukonltreich ; 
• = t.I m; Werbteinb&Dk; bald mDrber, bald fester quaraitiacher, TOD mlandrllch ge'll'llndenen 

Bnuneillenenadem bez. neblllrmlg mch nrkwelgenden Impdguatlonen deaeelben reicbllch 
durcbaetster SandatelD. Die Eillenlnflltratlonen stammen olllmbar her Tom nnrittemden 
Glaukonit der Dberlagemden Schichten. 

Das bisher betrachtete Terrain trägt bei seiner spärlichen Ver­
steinerungsführung wenig zur palaeontologiscben Characteristik der 
marinen Stnfe des unteren Quadersandsteines bei. Einen gewissen 
Reichthum, wenn auch nicht an Formen, so doch stellenweise an 
Individuen bergen die Sandsteinschichten am südlichen Gehänge 
des GW-Flügels im Naundorfer Reviere. Ein ~ter, besonders 
den Freiberger Geologen bekannter Aufschlusspunkt liegt hier: der 
sogenannte „Quaderbruch". Wegen der stark verbrochenen Wände 
ist die Aufuahme eines genauen Profiles nicht mehr möglich. Sicher 
ist, dass ein etwa 1.5 m mächtiger echter unterer Plänersandstein das 
Hangende bildet, darunter folgen 2 m mittel- bis feinkörniger Sand­
stein mit wenig Versteinerungen; sodann eine 2-3 m mächtige 
Stufe von z. Th. stark eisenschüssigem Sandstein, der stellenweise 
eine vollständige Austernbank mit .Tausenden von Exogyren von 
3 cm Grösse bis zur kleinsten Brut herab bildet. Der ungeheuren 
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Individuenzahl steht eine auträllige Formenarmuth gegenüber; ausser 
&ogyra ool'llllllha, deren Steinkerne nicht selten noch Ueberreste 
der weissen verkieselten Schalen aufweisen, wurde noch beobachtet 
Pi111:na demJMata, Ostrea carinaf.a, Vola aequicoatata, vereinzelte Röh­
ren von &rpuJ,o, g<Yrdüdis (&rptdu pk:r:us) und septemaulcala, end­
lich spongienartige Gebilde. Etwa in mittlerer Höhe einer der 
Brüche zeigt diese versteinerungsführende Bank zahlreiche auf einer 
Linie liegende flachovale Höhlungen; diese sollen mit Serpulasand, 
einem dem Bannewitzer ganz analogen Vorkommen, angefüllt gewesen 
sein. Gegenwärtig ist ~n den alten Brüchen, soweit sie zugänglich 
sind, keine Spur mehr davon aufzufinden. Einen ausgezeichneten 
neuen Aufschluss dieses Serpulasandes bietet dagegen ein kleiner 
dem Brunnenmacher Knöbel gehöriger Steinbruch in Hetzdorf dar. 
Derselbe liegt am „rf' des Wortes Hetzdorf der Karte, und fast 
genau da, wo das aus Plä.nersandstein gebildete Plateau in das 
Quadersandsteingehänge übergeht. Ersterer erreicht jedoch nicht 
mehr den Bereich des Bruches. Ergänzt man aber in diesem Punkte 
das Profil dieses Bruches, so erhält es eine grosse Uebereinstimmung 
mit demjenigen des erst beschriebenen „Quaderbruches". 

Fig. 6. Xnöbela Steinbruch in Hetsdorf. 

Die Außagerung des thonigen Plänersandsteines (g) erfolgt 
etwa 40 m westlich vom Bruche. In diesem selbst sind von oben 
nach unten entblösst: 
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f = 1.8 m feiner, weisser, mürber und leicht zerfallender Sand­
stein, fast versteinerungsfrei; 

e = 0.6 m desgl., nur etwas fester, an seiner Basis mit vereinzelte 
Serpeln führenden Sandgallen (d); 

c = 0.9 m röthlichbrauner Sandstein (Werksteinbank) mit einzelnen 
Ostreen und Serpeln, geht nach unten zu über in die lockere 
Schicht: 

b = 0.1-0.6 m stark, welche ganz lose sandige Partieen enthält 
(d) mit nesterweisen Anhäufungen Tausender von Serpel­
röh ren (Serpu/.a gordiali8) vermischt mit zahlreichen Indi­
viduen von Terebratula phaseolina, 'vereinzelten Exemplaren 
von Serpul.a sept,emBttlcata und losen Schalen von Ostrea hippo­
podium; 

a = >1 m; 2te Werksteinbank, im Allgemeinen mehr weisslicher 
Sandstein, reich an Ostrea hippopodium und &ogyra columba, 
z. Th. als reine Muschelbank entwickelt. 

Die palaeontologische Ausbeute aus dem Complexe e-a war 
im Ganzen folgende: 

1. Korallen: M''thl'abacia ooronula GoLDF. characteristisch für 
die Tourtia von Essen, wurde der Schicht c, nahe deren Grenze 
nach b zu entnommen. Es liegen drei gut erhaltene Exemplare vor. 

2. Seeigel: Ho'lasf,er suborbicularis DEFR. in acht dicht bei ein­
ander liegenden, wenig gut erhaltenen z. Th. stark verdrückten In­
dividuen aus derselben Schicht. 

3. Würmer: &rpula gordiali8 SCHLOT., SerpuJ,a ~ 
Rmcu. in gut erhaltenen Exemplaren, sowohl mit ersteren vergesell­
schaftet, als auch vereinzelt in Schicht c und a. 

4. Mollusken: Ostrea hippopodium Nn..s.; verkieselte Schalen 
sowohl im Serpulasand als auch im Sandsteine unmittelbar daniber 
und darunter. 

:&ogyra columha LAK. im Sandsteine g nicht selten. 
Pinna deou&tata GoLDF. 2 ziemlich vollständige Steinkerne. 
Inoceramus atriat'UB MANT. 6 Exemplare darunter ein voll-

ständiges. 
Lima pseudooardium Rss. 1 Exemplar. 
Vola aequicostata LAll. 1 Exemplar. 
Vola digit,alü A. RoEM. 1 Exemplar. 
Modiol.a Biliqua MA.TH. 1 vollständiger Steinkern. 
Terebral:u/a. pluw,olina LAK. mehr als hundert vollständiger 
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Exemplare, die z. Tb. hohl sind und bisweilen Partieen des Arm­
gerüstes erhalten zeigen. Hierzu gesellen sieh noch eine Anzahl 
noch nicht bestimmter seltenerer Bryor.oi:n. 

Ein Vergleich voreitehender Fauna mit derjenigen der Prinzen­
höhe bei Bannewitz lässt eine sehr gute Uebereinstimmung erkennen. 
Bemerkenswerth ist nur eine gewisse Abweichung in dem Niveau 
der Serpulasande. Nach H. B. GEINITz*) liegt derselbe an letzter 
Stelle genau auf der Grenze zwischen Unter-Quader und Unter­
Pläner - bei Hetzdorf und Niederschöna jedoch noch innerhalb 
des unteren Quaders selbst. 

Bereits in seinem Index Petrefactorum (Charact.eristik der 
Schichten und Petrefacten des sächsisch- böhmischen Kreidegebirges. 
Heft 3, Dresden-Leipzig 1839-1842) giebt H. B. GEINITZ eine aus­
führliche Liste der von ihm im Unterquader von Naundorf bei 
Freiberg, Niedersehöna und Tharander Wald aufgefundenen marinen 
Reste. Ein vollständigeres und berichtigteres Bild des palaeonto­
logischen Characters dieser Ablagerungen gewährt sein 1871-76 
erschienenes Hauptwerk über „das Elbthalgebirge in Sachsen". 

4.. Der untere Pllneraan.datein. 

Der untere Plänersandstein bildet das oberste Glied der Ceno­
manschichten der Section Freiberg und lässt sich seiner überaus 
characteristischen äusseren Beschaffenheit zufolge stets leicht von 
dem unterliegenden Quadersandsteine unterscheiden und abtrennen. 
Der untere Plänersandstein stellt einen stets wohlgeschichteten in 
dünnere oder dickere klingende, uneben rauhe Platten sich abson­
dernden, thonigen Sandstein von graulichweisser bis gelblichgrauer 
Farbe dar. Er besitzt meist einen ansehnlichen Glaukonitgehalt, 
der sich bisweilen so steigert, dass das Gestein eine schwärzlich­
graue Färbung erhält. Durch Einlagerung lichtgrauer glaukonit­
freier Thonschmitzen ist dasselbe oft hell gefleckt, andererseits durch 
Eiseno:xydhydratimprägnationen rothbraun gestreift und geflammt. 
Vereinzelt treten auch stark eisenschüssige Partieen auf, selten 
Manganerzconcretionen. Seinem Thongehalte zufolge ist das Gestein 
f~t, selbst zähe, dabei feinporös und leicht. Die dem Schiesspulver 

*) H. B. GKilnTZ. Du Elbthalgebirge. 1. Cueel 1871. 8. 9. 
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äusserlich gleichenden Glaukonitkömchen erweisen sich im l)ünn­
schllil'e als eine scheinbar homogene grau - bis saftgrüne Substanz, 
die jedoch zwischen gekreuzten Nikols in keiner Stellung dunkel 
wird und ein überaus feinkrystallines Aggregat von Körnchen und 
Schüppchen darzustellen scheint. Bei der Verwitterung geht der 
Glankonit in eine vorwiegend aus Eisenoxydhydrat bestehende 
Mineralsubstanz über. 

Das Gestein ist stets kalkfrei und darin unterscheidet es sich 
von dem typischen unteren Plänersandsteine des Elbgebietes; doch 
will bei der Uebereinstimmung im übrigen oharacteristischen Habitus 
dieser Unterschied um so weniger besagen, als auch im typischen 
Plänersandstein der Kalkgehalt bis zum fast völligen Verschwinden 
schwankt. Der Thongehalt des unteren Plänersandsteines sinkt 
selten unter ein gewisses, die Zähigkeit des Gesteines bedingendes 
Maass herab; er steigert sich aber andererseits bis zur Herausbil­
dung eines im trockenen Zustande mageren, im nassen Zustande 
plastischen kaolinartigen Thones. Für diese Abänderung liefert das 
Profil mit der Basaltaußagerung am Landberge (siehe S. 69) Belege. 
An Versteinerungen ist der untere Pläner des Freiberger Gebietes 
im Allgemeinen arm, besonders was die Verschiedenheit der For­
men betrifl't. &ogyra col'l1A'l'lha ist allgemein verbreitet, stellenweise 
recht häufig wie z. B. in der von Flügel Jägerhorn durchschnittenen 
Partie südöstlich von Hetzdorf. Hier sowie auch in der durch den 
Grüllenburger Quaderbruch aufgeschlossenen Plänerdecke wurden 
auch Exemplare (Hohlraumabdrücke) der für den U nterpläner Sach­
sens characteristischen Oidari& &n-i.gndi D:ESOR aufgefunden. An­
dere Ueberreste wurden nicht beobachtet. 

Die Mächtigkeit der Plänersandsteindecke übersteigt im All­
gemeinen nicht wesentlich 10 m (z. B. zwischen Hetzdorf, 
Niederschöna und Grüllenburg), erreicht dagegen am Landberge 
diejenige von 30 m. Für das aussergewöbnliche Anwachsen des 
Plänersandsteines an letzterer Lokalität sind zwei Erklärungen zu­
lässig; erstens die Mächtigkeit des Plänersandsteines war überall 
die gleiche bedeutende, erhielt sich aber nur am Landberge unter 
dem Schutze der Basaltdecke, während sie an anderen Punkten 
durch oberßächliche Denudation auf ein Drittel reducirt wurde; oder 
aber es findet ein Vicariren des Unter-Pläners für den mit ihm 
palaeontologisch eng verbundenen unteren· Quadersandstein statt. 
Für letztere Auft'assung spricht der Umstand, dass die Sandsteinstufe 
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am Landberge in der That auf ein Minimum der Mächtigkeit 
herabgesunken ist. J;>urch ein Brunnenprofil unmittelbar jenseits 
der Nordgrenze der Section in der Restauration zum Landberge 
wurden ganz in Uebereinstimmung hiermit unter mächtigem Pläner 
die bereits zu den untersten Quadersandsteinschichten gehörigen 
grobkiesigen, thonigen .Ablagerungen erreicht. Das dortige Schicht.en­
profil ist folgendes : 

zu oberst 6.13 m Plänerthon, dann 
9.69 Plänersandstein, 
0.85 eisenschüssiger Sandstein, 
3.42 grobkiesiger thoniger Sandstein ( wasserführende 

Schicht). 

Fig. 8 . Quaderbruch bei Grilllenburg. 

Auch das schöne Profil des Grüllenburger Quaderbruches lässt 
sich nur dann in Uebereinstimmung mit den S. 41-43 mitgetheilten 
Profilen bringen, wenn man annimmt, dass der Quadersandstein des 
Unterquaders durch Plänersandstein vertreten wird. 

Das dort entblösste Profil besteht aus folgenden Schichten: 

d = 3 m ächter, thoniger, plattiger Plänersandstein, geht 
allmählig über in 

c, einen leichten, stark thonigen feincavemösen, roth- und 
weissgeßeckten Sandstein ; dieser strotzt von kleinsten Schalenfrag­
menten und winzigen, aber höchst undeutlich erhaltenen organischen 
Formen; z. Tb. scheint kleinste Exogyrenbrut, deren Individuen 
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2 mm Grösse nicht überschreiten, die Schicht ganz zu erfüllen; 
vereinzelt sind daneben auch grosse Individuen. Die Schicht wird 
nach unten zu lockerer, gleicht zunächst einem thonig-grusigen 
Umlagerungsproduct von Quarzporphyr und geht schliesslich in 
einen an wohlerhaltenen Quarzdihexaedem reichen scharfen, gelb- bis 
graubraunen Sand über. Die ganze Schicht c ist O. 75-1 m mächtig 
und wird von den Steinbrechern schlechthin als „Thonschicht" 
bezeichnet. Bis zu dieser gehen die Abräumungsarbeiten zur Bloss­
legung der Werksteinbank. · 

b. Die nun folgende Conglomeratbank, 0.2-0.3 m mächtig, 
ist mit dem unterliegenden Sandsteine eng verwachsen. Grössere 
Gerölle erscheinen in letzteren deutlich eingesunken. Das Con­
glomerat besteht aus bis über faust-, selten bis kopfgrossen wohlge­
rundeten Geröllen ausschliesslich von Quarzporpbyr und zwar so 
weit der stark verwitterte Zustand der Gerölle eine petrographische 
Vergleichung noch zulässt, augenscheinlich von demselben Quarz­
porphyr, der in unmittelbarer Umgebung der Lokalität eine grosse 
oberflächliche Verbreitung heutzutage noch besitzt. Das Cement 
ist scharfsandig und gleicht der Ausbildung im untersten Theile 
der Schicht c; Fragmente von Exogyrenschalen sind demselben 
reichlich beigemengt. 

a. >o m Quadersandstein, Werksteinbank; ein blendend­
weisser, feinkörniger nicht zu fester Sandstein, der sich insbesondere 
zu Schleifsteinen für Holzschleifereien vorzüglich eignet und einen 
weit über die Grenzen Sachsens hinaus gehenden Ruf besitzt. 
Durch eisenhaltige Lettenklüfte, die den Sandstein nach verschie­
denen Richtungen durchziehen, wird derselbe in unregelm:ässig­
cubisch gestaltete, mächtige Klötze zerlegt. Der Werkstein enthält 
keine Spur von Petrefacten oder Glaukonitkömem. Diese beiden, 
die obere marine Stufe des unteren Quadersandsteines characteri­
sirenden Bestandtheile beginnen erst mit, bez. direct über der Con­
glomeratbank. Dieselbe ist offenbar hier die gleiche Grenzschicht 
zwischen dem unteren Landpflanzen-führenden und oberen marinen 
Horizonte, wie in den oben mitgetheilten Profilen des Niederschöna'er 
Gebietes. Auf diese im unteren Theile rein conglomeratische, nach 
oben zu sandig-grusige Grenzschicht, folgt hier aber nicht, wie bei 
Niederschöna, der marine Quadersandstein mit der Exogyrenbank 
und dem Serpulasande, sondern sofort, aber durch ganz allmähligen 
U ebergang verbunden, der untere Plänersandstein. 
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IV. Das Oligocän 

(St.ufe der K nollensteine), 

Unter der kleinen Basaltkuppe des Landberges bei Sign. 398.2 
tritt an deren Nordseite, dem Plänersandstein unmittelbar aufliegend, 
in Form eines schmalen Streifens weisser, lockerer, feiner bis 
grober und scharfer glimmerarmer bis -reicherer Quarzsand hervor. 
Ausser besonders in der gröberen Ausbildung hie und da erscheinenden 
kleinen Kieselschieferfragmenten f'übrt dieser Sand . selbst keine 
bemerkenswerthen Bestandtheile, insbesondere keine Spur von orga­
nischen Ueberresten. Das Lagerungsverhältniss dieses Quarzsandes 
mit Bezug auf den Basalt erinnert an die im oberen Erzgebirge 
am Pöhlberge, Scheibenberge und Bärenstein unter ähnlichen Ver­
hältnissen auftretenden losen Sand- und Kiesablagerungen, welche 
man insbesondere auf Grw1d der in diesen Gebieten mit ihnen 
theilweise vergesellschafteten Knollensteine dem Tertiär zurechnet. 
Dass der Quarzsandablagerung des Landberges höchst wahrscheinlich 
auch das gleiche Alter zuzuschreiben ist, beweisen die auch hier 
nicht nur in unmittelbarer Nähe derselben massenhaft verbreiteten, 
sondern in dem Sande selbst eingelagerten, für die untere Stufe 
des Oligocäns Sachsens überaus characteristischen Knollensteine. 
Den typischen Vorkommnissen im nördlicheren und westlichen 
Sachsen gleichen die Knollensteine vom Landberge in der That 
sowohl in ihrer äusseren bizarren Knollenform, als auch nach ihrer 
inneren Structur und ihrem petrographischen Character bis zum 
Verwechseln. 

V. Eruptivgesteine. 

L Der Granit von Bobritzsch-lfaundorf. 

Der Granitstock von Bobritzsch-Naundorf, mit dem südlichen 
Drittel noch auf Section Lichtenberg-1\folda fallend, beschreibt 
in seinem oberflächlichen Ausstriche annähernd die Umrisse eines 
von SO. nach NW. gestreckten 'I!apezes, dessen von Sohrs nach 
Naundorf verlaufende Basis gegen 10 km und dessen Höhe 
etwa 2 .5 km beträgt. 

Der mittel- bis grobkörnige, durch Einsprengung bis über 
3 cm grosser schwachröthlicher Feldspäthe bisweilen porphyrische 
Granit von Bobritzsch besteht aus zweierlei Feldspath, Quarz und 
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verhältnissmässig wenig Biotit. Der Feldspath ist theils blass 
fleischfarbener Orthoklas, theils weisslicher, oft schwach grün­
licher und stets zwillingsgestreifter Plagioklas. Wie nachfolgende, 
von RUBE ausgeführte Bausehanalyse des Granites erkennen lässt, 
ist dieser Plagioklas bestimmt einem Kalknatronfeldspathe, dem 
Oligoklas, zuzurechnen, da, wie die mikroskopische Untersuchung 
des Granites lehrt, ausser winzigsten, durchaus spärlichen Apatit­
nädelchen andere kalkhaltige Mineralien nicht vorhanden sind und 
somit der Kalkgehalt der Analyse nebst der entsprechenden Natron­
menge nur auf den plagioklastischen Feldspath bezogen werden 
kann. Der bei der verhältnissmässig geringen Betheiligung des 
Biotites beträchtliche Magnesia- lind Eisengehalt zeigt an, dass 
der Biotit wohl zur Species des Magnesia-Eisenglimmers gehört. 
Der Quarz ist sehr reich an flächenartig angeordneten Flüssig­
keitseinschlüssen , die zumeist nicht flüssige Kohlensäure zu sein 
scheinen; der Biotit beherbergt dagegen gern Apatitnädelchen. 
Ganz vereinzelt treten Zirkon und Pyriteinsprenglinge au! 

Bausehanalyse des Granites von Bobritzsch-Naundorf von RUBE:*) 

Kieseh1äure 71.42 
Thonerde . . 11.30 
Titansäure 0.94 
Eisenoxydul . 4.23 
Manganoxydul 0.48 
Magnesia . 1.07 
Kalk . 3.02 
Natron 2.89 
Kali 3.54 
Wasser 1.40 

100.29 

Seiner chemischen Zusammenset.zung zufolge steht der Bobritz­
scher Granit wegen Fehlens des Muscovites, speciell als Granitit 
zu bezeichnen, demjenigen der Lausitz (vgl. SCHEERER, Festschrift. 
Freiberg 1866 S. 176) insbesondere hinsichtlich der starken Be­
theiligung des Oligoklases an der Zusammensetzung des Gesteines, 
sehr nahe. Hierdurch treten beide Granite zugleich in bemerkens­
werthen Gegensatz zu denjenigen des Eibenstock-Neudecker Granit­
terrains, denen bei hohem Natrongehalte Kalk fast· vollkommen 

•) Scmuuum, 1. c. S. ao. 
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fehlt (vgl. Erläuterungen zu Section Eibenstock und Schneeberg). 
Und so könnte man beide Granittypen auf Grund ihrer characte­
ristischen Plagioklasführung Albit.granite einerseits, Oligoklasgranite 
bez. Oligoklasgranitite andererseits bezeichnen. 

Die Structur des Granitites von Bobritzsch-Naundorf ist 
zwar im Allgemeinen eine körnig-regellose, doch treten neben den 
spärlichen porphyrischen Feldspäthen auch die Quarzkömer häufiger 
bis zu haselnussgrossen Aggregaten zusammen, ohne gerade deut­
liche Krystalle zu bilden und verleiben damit dem Gesteine, be­
sonders auf der angewitterten Oberfläche, ein ßeckiges, selbst 
maschiges Aussehen. Eine mittel- bis feinkörnige Ausbildung des 
Granites ist sehr verbreitet; dieselbe tritt in dreifach verschiedener 
Art auf, einmal in Form von der Hauptmasse eingeschalteten mäch­
tigen Bänken, sodann in kleinen, meist rundlichen Einschluss­
ähnlichen Partieen und endlich in scharf abschneidenden schmalen 
Gängen. 

1. Zwischen Niederbobritzscb und Naundorf bieten die westlich 
von Sign. 402.0 an den Fluss herantretenden ansehnlichen Fels­
massen ein Beispiel für die erstere Art des Vorkommens. Im 
unteren Theile der Felswände ist der Granit vorwiegend mittelkörnig, 
zumeist stark verwittert; darüber liegt im Sinne einer flach nach 
Nord einfallenden Bankung ein bei Weitem frischerer, feinkörnigerer 
Granit. Das Ganze ist von zahlreichen V ertikalkliiften durchsetzt. 
Eine augenscheinlich etwas höher liegende Bank dieser gleichen 
Granitvarietät ist gegenwärtig durch den grossen Obendorf'schen 
Steinbruch westnordwestlich hiervon am linken ßobritzschufer auf­
geschlossen, wo im Allgemeinen der weisslichgraue bis schwach­
röthliche Granit so gleichmässig feinkörnig ist, dass sich seine Ver­
arbeitung zu bossirten Pflastersteinen lohnt. Kleinkörnige Structur 
herrscht weiter vor nach Naundorf zu, besonders in diesem Orte 
selbst bis an die Dresdner Strasse, von Naundorf nach der Schmohl­
höhe hinauf und von da östlich hinunter nach Bobritzsch. Ja, in 
den meisten Fällen dürfte auf vorliegender Section die das Granit­
gebiet characterisirende Kuppenbildung mit dem Auftreten des klein­
bis feinkörnigen . Granites zusammenhängen. Zahlreiche Beispiele 
hierfür bieten gerade die im Orte Bobritzsch rechts und links das 
Gehänge begleitenden Höhen dar. 

Auch der Quarz dieser klein - bis feinkörnigen Granite zeigt 
meist dem Feldspatbe gegenüber eine selbstständigere Entwickelung, 
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zuweilen deutlich dihexaedrische Conturen und ist mit dem Feld­
spailie oft; schrift;granitisch verwachsen. 

2. Die mehr endogenen Einschlüssen gleichenden fein­
körnigen Granitvarietäten, die dem normalen Granite als rundliche 
nuss-, faust-, kopf- selbst cubikmetergrosse Massen ohne besonders 
scharfe Begrenzung eingelagert sind, dessungeachtet auf der Ober­
ßäche des verwitternden Granites ziemlich scharf als rundliche 
Wülste, Ballen und Buckel hervortreten, erweisen sich 

a. als eigentliche feinkörnige Granite mit zahlreichen 
porphyrischen Feldspäthen, insbesondere Plagioklasen und Quarz­
krystallen und einer Grundmasse, in welcher sich die Tendenz zu 
leistenförmiger Entwickelung sowohl der Feldspäthe als auch der 
Glimmerlamellen kund giebt. Diese Granite sind meist zugleich 
reich an lang dünnnadelförmigen Apatitkryställchen. 

b. Durch Hinzutreten von dunkelgrünem Amphibol entstehen 
feinkörnige Hornblendebiotitgranite, bisweilen mit accesso­
rischem Augit und Titanit. 

3. Die dem Hauptgranit in meist nur 1, bis zu mehrere 
Decimeter mächtigen Gängen durchsetzenden feinkörnigen Granite 
sind bald überaus glimmerann, bald auffiülig glimmerreich; in 
ersterem Falle licht :fleischroth, in letzterem schwärzlichgrau gefärbt 
und gleichfalls mehr oder minder deutlich porphyrisch entwickelt. 
Eine eigenthümliche Stellung unter diesen feinkörnig-porphyrischen 
Granitvarietäten nimmt eine südlich von Niedercolmnitz und westlich 
von Sign. 440.8 aus dem grobkörnigen Granite auftauchende kleine 
Kuppe ein, die der Hauptsache nach aus einem dem blossen Auge 
noch erkennbaren granitischen Materiale besteht, jedoch an ihren 
peripherischen Theilen eine fast dichte Structur annimmt. Mikro­
skopisch betrachtet offenbart sich in letzterer eine ausgezeichnet 
pseudosphärolithische Anordnung der Bestandtheile, ohne dass 
der rein und deutlich krystalline Character des Gesteines irgendwie 
beeinträchtigt würde. Die kugeligen, die Grundmasse fast aus­
schliesslich zusammensetzenden Gebilde bestehen nehmlich aus mehr 
oder · minder regelmässig radial angeordneten Feldspathleistchen, 
die auch in gleich radialer Anordnung, meist aber nur als kurze 
Stengel und demzufolge im Ganzen als schmaler Hof, sämmtliche 
grössere und kleinere porphyrische Quarze umgeben. Dieser Feld­
spathhof fehlt dagegen den porphyrischen Feldspäthen sowohl, als 
auch den meist deutlich hexagonal begrenzten Biotitkrystallen. 
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Da Aufschlüsse im .Anstehenden dieses eig~mthümlichen Granites 
fehlen, so lässt sich nichts über dessen näheren geologischen Ver­
band zu dem Hauptgranite angeben; der peripherisch dichten Structur 
zufolge dürfte wohl an ein gang- oder stockförmiges Aufsetzen des­
selben gedacht und er deshalb obigen Gängen von feinkörnigen 
Granit angereiht werden, obwohl bei diesen eine Verdichtung des 
Kornes am Saalbande in der Regel nicht stattfindet. 

Eine grobkrystallin-pegmatitische Ausbildung der Ge­
mengtheile des Bobritzscher Granites ist selten, meist nur in geringer 
Ausbildung entwickelt und wie anderwärts oft an Hohlräume ge­
bunden, in welche die grossen Quarz- und Feldspathkrystalle drusig 
hineinragen. Nicht selten sind diese Hohlräume durch aus der 
Verwitterung des Granites, insbesondere seines oligoklastischen Feld­
spathes, hervorgegangene secundäre Mineralbildungen wie Quarz, 
Albit, Calcit wieder ausgefüllt. Nach BREITHAUPT*) soll mit Albit 
verwachsener Mikroklin in diesen Drusen auftreten. Verschiedene 
in Verwachsung mit Albit befindliche fleischrothe Feldspathkrystalle 
wurden daraufhin optisch geprüft, ergaben aber stets auf oP parallel 
der Trace M gerade Auslöschung, sind also ächter Orthoklas. 
Die in die Hohlräume hineinragenden Orthoklaskrystalle sind fast 
stets verzwillingt, jedoch nicht nach dem gewöhnlichen Karlsbader, 
sondern theils nach dem Manebacher, t.heils nach dem Baveno'er 
Gesetze, dabei fast ausnahmslos von einer oft nur hauchartig dünnen 
oder bis 2 mm dicken glasglänzenden Kruste von Albit überzogen, 
der gesetzmässig na.ch der Vertikalaxe mit dem Orthoklas orientirt, 
bei Zwillingen nach dem Manebacher Gesetze eine schön feder­
förmige Zeichnung auf der M-Fläche des Orthoklases hervorruft. 
Der Albit dringt aber auch in Form unregelmässig sich verzweigen­
der mikroskopischer Trümer in den Orthoklas ein und scheint 
stellenweise dessen stets stark getrübte Substanz mehr und mehr 
zu verdrängen. 

Reine Secretionsgänge von derbem und drusigem Quarze, in 
deren Nähe der Oligoklas meist in eine. grünliche pinitoidartige 
Substanz umgewandelt ist, sind in vorliegendem Granitgebiete 
sehr verbreitet. Besonders in dem Steinbruche an der Strasse nach 
Naundorf bei dem letzten Hause von Niederbobritzsch erscheint 
der Granit nach allen Richtungen von zahlreichen solchen meist 

*) BBBITHAUPT, Mineral. Studien. Leipzig 1866. s. 67. 
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nur daumenstarken Trümerchen durchschwärmt; der drusige Quarz 
zeigt in diesen zuweilen .zerhackte Formen; Limonit und Calcit 
treten als jüngere und jüngste Gangausfüllungen auf. In der Nach­
barschaft dieser Quarzgänge oder unmittelbar auf Klüften selbst hat 
sich nicht selten schön blätteriger Molybdänglanz angesiedelt. 

Auf Section Freiberg ist der oberflächliche Verlauf der Granit­
grenze, im Vergleich zu demjenigen des südlichen Drittels auf 
Section Lichtenberg, ein sehr einfacher, z. Th. auflallig geradliniger. 
Nur bei Naundorf bildet der Granit einen kleinen unregelmässigen 
Vorsprung in den Gneiss hinein. Wie sich das Einfallen des 
Granites unter den Gneiss, ob steil, ob flach, ob concordant, ob 
discordant zur Schichtenlage des Gneisses gestaltet, ist, da Auf­
schlüsse in den ungestörten Contact beider Gesteine vollkommen 
fehlen, schwer festzustellen. Früher war derselbe an einer Stelle gut 
sichtbar, die NAUMANN*) eingehend, wie folgt, beschreibt: „ Wo die 
Chaussee von Freiberg nach Naundorf hineinführt, dicht oberhalb 
der Brücke über das neben der Chaussee herabkommende Bächlein, 
da ist linker Hand am Strassengraben der schon von STRÖM er­
wähnte Grenzpunkt zwischen Gneiss und Granit entblösst. Der 
Gneiss streicht sehr bestimmt hor. 1 und fällt 20° in West; er 
wird erst von einer 12-14 Zoll mächtigen Granitmasse gangartig 
durchsetzt, welche mehrere Adem in den Gneiss aussendet, etwas 
unregelmässig contnrirt ist und ungefähr hor. 8 streicht und 70 ° in 
Nord f'allt. Hierauf folgt etwa 7 Fuss Gneiss und dann eine grössere 
Granitmasse, deren eine Grenzfläche hor. 10 streicht und 70 ° in 
SW. f'ällt. Man kann mit dem Finger die Grenzlinie zwischen 
Gneiss und Granit bedecken, und beide Gesteine schneiden scharf 
aneinander ab. Die jenseitige Grenzfläche dieser Granitmasse ist 
nicht entblösst, allein auch diese Masse kann nur eine keilförmig 
vorspringende Partie sein; denn nachdem an der Strasse rechter 
Hand eine Zeit lang . Granit anstehend war, trifft man auch dort 
den Gneiss und unmittelbar hinter ihm den Granit, an welchen er 
sich anlehnt; er streicht hier schwankend hor. 1 bis 4, f'allt 30 bis 
40° in W. und NW. und wird ganz bestimmt in steilen Flächen 
von Granit abgeschnitten." 

Mit dem an den Granit herangetriebenen Samuel-Erbstollen 
gegenüber dem Ausgange des Colmnitzgrundes bei Naundorf soll, 

•) C. F. NAUMAl{N, Erläuterungen. Heft V S. 12-13. 
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nach einer mündlichen Mittheilung des Herrn W APPLER in Freiberg, 
ein überaus häufiger Wechsel von Granit und Gneiss überfahren 
worden sein; das würde im Einklange mit obiger Mittheilung 
C. F. N..&.IDrlA.NN's bei der fast senkrecht zur oberßäcblichen Granit­
grenze gerichteten Stollnanlage für das Vorhandensein zahlreicher, 
in den Gneiss fortsetzender Granitapophysen sprechen. Auch sind 
derartige Apophysen über Tage durch auf der Oberßäche des 
Gneisses liegende mächtige Blöcke westlich vom Tännigt angedeutet, 
die durch eine Einsenkung von Granitterrain getrennt, nicht durch 
Verrollung aus demselben an ihre gegenwärtige Lagerstätte gelangt 
sein können. 

Die oben von N.A.Ull.A.NN erwähnte Discordanz zwischen Gneiss 
und Granit äussert sich auch sehr deutlich im Bobritzschthale am 
oberen Ende von Naundorf westlich von Samuel Erbstolln, wo sehr 
constant die im tieferen Niveau anstehenden Gnei888chichten fast 
rechtwinkelig gegen die Granit.grenze zustreichen. 

Dagegen macht sich längs der ganzen Westseite des Granit­
stockes von der Halsbacher Ziegelei an bis zum Südrande der 
Section eine constante Gleichmässigkeit zwischen dem Streichen des 
Gneisses und Granites unter gleichzeitigem Abfallen des ersteren 
von letzterem bemerklich, was um so auffälliger erscheint, als diese 
Schichtenlage des Gneisses mit der allgemeinen Tektonik des Frei­
berger Gneissgebietes in directem Widerspruche steht. Aber auch 
längs der Ostgrenze des Granitstockes bei Niedercolmnitz ist ein 
entsprechendes Abfallen des Gneisses, hier also nach Osten hin, 
zu constatiren. 

Doch ist in letzterem Gebiete mit einiger Sicherheit die Ab­
hängigkeit ·der Schichtenstellung des Gneisses von dem Granit auf 
nachträgliche Gebirgsstörungen zurückzuführen. Im Orte Nieder­
colmnitz ist das Einfällen des Gneisses sehr constant nordöstlich 
mit 30-40°; mit Annäherung an den Granit, was in den Ein­
schnitWn längs der Bahn ziemlich gut zu verfolgen ist, wird die 
Schichtenstellung des Gneisses schnell steiler, nahe an der Granit­
grenze, aber noch gegen 100 m davon entfernt, völlig saiger, dabei 
ist das Streichen ziemlich constant NW. geblieben. Der mittel­
kömig-schuppige Gneise ist stark verquetscht, auf den Schicht­
flächen kommt Streifung und Streckung zum Vorschein, der Biotit 
verschwindet, an seine Stelle tritt ein grünlicher Glimmer; die 
schulpige Absonderung und Verdrückung des Gneisses nimmt zu, 
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bis die Granit.grenze erreicht ist. Diese verläuft in dem ziemlich 
tiefen Bahneinschnitte völlig vertikal. Nächst derselben ist d~r 

Granit bis zur Unkenntlichkeit umgewandelt und zwar dadurch, 
dass grobe bis sehr dünne, zum feinsten Netzwerk sich verästelnde 
felsiti8ch dichte, graugrüne Schlieren denselben in vertikalem Sinne 
durchziehen und in ein Gestein mit ausgezeichnet dick- bis dünn-flase­
riger Structor umwandeln. Die von deri Schlieren eingeschlossenen 
Gesteinsschmitzen haben theils noch ein deutlich granitisch-körniges 
.Aussehen, besonders in den Kempartieen, theils besitzen sie zwar 
auch noch eine granitähnliche graulichweisse Farbe und deutlich 
eingesprengte Biotitblättchen, haben aber die makrokrystalline 
Structur verloren und stellen nunmehr eine feinzuckerkörnige bis 
fleckig-dichte Masse dar. Das mikroskopische Bild des derartig um­
gewandelten Granites gleicht dem einer vollständig typischen Breccie 
und auch die hornfelsartig-dichten Schlieren stellen nichts anderes 
dar als zu äusserster Feinheit zerpresste Granitsubstanz, die an­
scheinend noch dtll'ch ein kieseliges Cement verfestigt ist. Diese 
zweüellos durch· mächtigen Druck erzeugte dynamo-metamorphe 
Umwandlung des Granites erstreckt sich von der Grenze aus etwa 
4-5 m in die Granitmasse hinein; aber noch 30 m weit zeigt der 
Granit eine auffällig dünnplattig-vertikale .Absonderung, die sich ganz 
allmählich verliert und schliesslich der normalen, durchweg fast 
horizontalen Bankung Platz macht. 

a Die Porphyrgesteine. 

Mit .Ausnahme des Porphyrganges bei Muldener Hütten, welcher 
in dem Frauensteiner Porphyrgebiete seinen Ausgang nimmt, sind 
sämmtliche porphyrische Ganggebilde der Section Freiberg als 
Dependenzen der mächtigen von Osten her noch ein beträchtliches 
Stück in die Section Freiberg eingreüenden Porphyrmasse des 
Tharander Waldes aufzufassen; Doch ist die Beschatfenneit dieser 
Porphyre keine gleichartige. In erster Linie lassen sich zwei in 
ihrem äusserlichem Habitus beträchtlich von einander abweichende 
Porphyre unterscheiden: 

1. der eigentliche Quarzporphyr mit 75.4% Kieselsäure, 
2. der quarzarme Porphyr mit 71.3% Kieselsäure, 

welche jedoch beide, da wo sie aneinander grenzen, nicht scharf ab­
schneiden, sondern durch eine schmälere oder breitere Uebergangszone 
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miteinander verbunden sind. Beide Porphyrarten treten auch als 
blosse Spaltenausflillungen auf und bilden mehr oder weniger weit 
fort.streichende Gänge. Lokal reichlicheres Hervorquellen von 
Porphyrmaterial längs der Spalten bedingte die Ent.stebung von 
Quellkuppen, die die Verbindung vermitteln zwischen den an­
scheinend deckenartigem Ergusse der Hauptporphyrmasse und den 
reinen Spaltenausfüllungen, den Gängen. Endlich besitzen beide 
Porphyrarten auch eine granitporphyrische .Ausbildung. 

A. Die Porphyrieeke des Tharander Waldes. 

a. Der normale Quarzporphyr (Kieselsäuregehalt= 76.4°/0 ) 

stellt in seiner typischen Entwickelung, wie diese in dem Haupt­
areale nordöstlich von Naundorf im Tharander Walde zum Ausdrnck 
gelangt, ein zäh-felsitisches, rothbraun gefärbtes Gestein dar, welches 
zahlreiche, meist nicht über 3 mm grosse Einsprenglinge von 
dihexaedrischem Quarz, von Orthoklas, etwas meist stark ge­
trübtem Oligoklas und endlich selteneren, gewöhnlich bereit.& grün 
verwitterten Biotit führt. Der Qual'Z führt zahlreiche Flüssigkeits-

. einschlösse, solche von Gesteinsglas wurden mit Sicherheit nicht 
beobachtet und sind jedenfalls höchst selten. Die porphyriscbe 
Grundmasse löst sich bei stärkerer V ergrösserung in ein deutlich 
krystallines Aggregat von Feldspath- und Quarzkörnchen auf und 
sinkt nirgends zu kryptokrystalliner Feinheit herab. Es tritt im 
Gegentheil eher das Streben hervor, gröber krystalline Partieen zu 
entwickeln, die dann bald nur als mikroskopische, bald als schon 
mit blossem Auge erkennbare Sehmitzehen und Schlieren die dichtere 
Grundmasse durchziehen und dem Porphyre, im Präparate besonders, 
ein unverkennbar ßuidales .Aussehen verleihen. Dagegen wurde 
nirgends eine .Andeutung zu radialstrahliger oder körnig-kugeliger 
Gruppirung der Gesteinselemente beobachtet, im Gegensatz zu den 
Gangporphyren der Section Freiberg, für welche besonders die 
erstere dieser Structurf ormen geradezu characteristisch ist. 

Fremde Einschlüsse und zwar bis wallnussgrosse Fragmente 
von kleinkörnig-schuppigem Gneisse beobachtet man in dem Quarz­
porpb)Te nur selten. Sie haben merkwürdigerweise, selbst an ihrem 
leicht schmelzbaren Bestandtbeile, dem Biotit, keinerlei Veränderung 
durch das Eruptivmagma erfahren. 

Der normale Quarzporphyr neigt zu dicksäulenförmiger bis 
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nnregelmä.ssig-massiger Absonderung. Diese und die bedeutende 
Widerstandsiahigkeit des G1!steines gegen V erwitterungseinflüsse 
sind Ursache, dass die Oberfläche des Quarzporphyrterrains im 
Tharander Walde mit gewaltigen, oft mehrere Cubikmeter grossen 
Blöcken dicht übersät erscheint, so z.B. nordöstlich von Naundorf, . 
in auffälligster Weise aber besonders nördlich Flügel Jägerhorn am 
Flügel E und bei Schneisse 17 am Flügel F. Abweichend hiervon 
verhält sich der von der Nordgrenze der Section zuerst bei Grund 
das steile Triebischgehänge bildende, sodann südlich nach Herrendorf 
sich erstreckende Quarzporphyr durch eine ausgesprochen plattige, 
z. Th. ausgezeichnet dünnsäulenförmige Absonderung, so besonders 
an dem Felssporn bei Grund. Oft'enbar hängt dies damit zusammen, 
dass das Gestein hier schon nicht mehr zu dem normalen, quarz­
reichen Porphyr gehört, sondern bereits das Mittelglied zwischen 
diesem und dem quarzarmen Porphyr darst.ellt und damit auch 
schon die den letzteren in hervorragender Weise charact.erisirende 
säulenförmige bis plattige Absonderung angenommen hat. 

b. Der quarzarme Porphyr (Kieselsäuregehalt= 71.30Jo). 
Abgesehen davon, dass dieser Porphyr, wie der Name besagt, 

sich in erst.er Linie durch das Zurücktreten oder vollständige 
Fehlen makroporphyrisch ausgeschiedener Quarzkrystalle 
von dem normalen Quarzporphyre unt.erscheidet, kommen hierzu 
noch verschiedene andere Eigenthümlichkeit.en, welche einen wesent­
lich abweichenden Gesteinscharact.er bedingen. Die Farbe dieser 
Porphyre ist zwar im Allgemeinen auch rothbraun wie diejenige der 
Quarzporphyre, jedoch meist dunkeler und mit einem Stich in's 
Grauviolett.e versehen, dabei vollkommen stumpf, denn der splitt.erige 
Bruch entbehrt des matten Schimmers, wie ihn meist der ganz 
frische Quarzporphyr aufweist. Die quarzarmen Porphyre sind auch 
weniger zähe, eher spröde und dazu von zahlreichen verborgenen 
Klüften durchzogen, die erst beim Schlage mit dem Hammer zum 
Vorschein kommen, so dass es schwer hält, selbst in guten Auf­
schlüssen ein grösseres Handstück zu gewinnen. Die porphyrisclien 
Einsprenglinge bestehen vorwiegend aus meist nicht sehr häufigen 
und nicht über 2-3 mm grossen, bisweilen tafelartig ausgebildeten 
Orthoklaskrystallen nebst vereinzelten Plagioklasen; dihexaedrisch 
ausgeschiedene Quarze sind, wie bemerkt, überaus selten. Wo man, 
besonders beim Studium der Dünnschliffe, grösseren Quarzkörnern 
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häufiger begegnet, zeigen diese gewöhnlich so auffällig fragmentare 
Conturen, dass man anstehen muss, sie zu den ursprünglichen Be­
standtheilen des Porphyres zu rechnen. Porphyrische Biotitlamellen 
sind ebenfalls selten. Eine höchst eigenthümJiche Entwickelung hat 
die Grundmasse dieser Porphyre erfahren. Schon die Betrachtung 
mit unbewaffnetem Auge lässt, besonders auf angewitt.erten Bruch­
ilichen, erkennen, dass eine schlierig-ßuidale Structur die Grund­
masse bis zu ihren kleinsten Theilen herab beherrscht. Die Schlieren 
sind bis mehrere Centimeter lang, dünn- oder dicklinsenförmig, bis 
linienartig fein, gerade gestreckt, wellig gebogen oder bisweilen ganz 
bizarr gefaltet und treten oft durch eine intensiv braunrothe oder 
blutrothe, selbst schwärzliche Färbung mit zuweilen gleichzeitig 
makrokrystalliner Structur auf dem grau ausbleichenden dichten 
Gesteinsgrunde ziemlich grell hervor. Trotzdem erweist sich der 
Unterschied zwischen Schlieren und der eigentlichen Grundmasse 
bei mikroskopischer Betrachtung als kein sehr scharfer; denn ein­
mal verßiessen die ersteren allmählich in der Grundmasse, anderer­
seits ist diese selbst überall mehr oder weniger striemig, so dass 
man in jedem Theile des Präparates Andeutung von Schlierenbildung 
zu erblicken glaubt. Bei stärkerer V ergrösserung erweisen sich selbst 
die dichtesten Theile der Grundmasse als rein krystallin. Neben 
Feldspath betheiligt sich zweifellos auch Quarz, sowie Biotit in 
winzigsten Schüppchen an ihrer Zusammensetzung, ferner in feinsten 
Körnchen opakes und rothbraunes Eisenerz, endlich der sogenannte 
Ferritstaub. Gerade die Vertheilung dieser Erzpartikel, ihre in 
abwechselnd feinsten Lagen und dünnsten Schmitzen sich voll­
ziehende Anreicherung und Verdichtung verkörpert eine bis in's 
Kleinste gebende Fluidalstructur mit wellenförmigen Ausbiegungen 
und verwickelten Stauungen, die besonders an allen kleineren und 
grösseren porphyrischen Einsprenglingen als Hindernissen der ehedem 
in filessender Bewegung befindlichen Gesteinsmasse sich ausbildeten. 

Das Innere der oben erwähnten grösseren Schlieren besteht 
vorwiegend aus einem relativ grobkrystallinen Aggregat von Feld­
spath und Quarz; jedoch lässt sich bei den immerhin noch zu 
minimalen Dimensionen dieser Bestandtheile über das gegenseitige 
Mengenverhältniss auf Grund der mikroskopischen Untersuchung 
nichts Bestimmtes feststellen. Doch kann man wohl annehmen, 
dass der immer durch rothbraunen Ferritstaub getrübte Bestandtheil 
dem Feldspathe, der ganz wasserhelle dem Quarz angehört. Diesen 
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Kriterien zufolge würde der Antheil des Quarzes an der Zusammen­
setzung der Schlieren kein unbeträchtlicher sein. Zuweilen best.eben 
dieselben aus pseudosphaerolithischen Aggregaten, deren Zwischen­
räume von einem gröber krystallinen Quarzcement erfüllt sind; in 
anderen Fällen folgt auf eine centripetal-struirt.e stängelige Zone 
von Quarz-(?) und Feldspathaggregaten eine krystalline Quarzfüll­
masse oder es bestehen endlich die Schlieren, was am häufigsten 
der Fall ist, nur aus regellos körnig-krystallinen Quarzfeldspath­
aggregat~n. Uebrigens scheint sich vor diesen Schlieren die Fluidal­
streifung der Grundmasse ebenso zu gabeln wie vor den porphyrischen 
Einsprenglingen, dabei ist aber, wie schon bemerkt, die Grenze 
zwischen Schlieren und Grundmasse keine absolut scharfe, was 
besonders auch dadurch mit bedingt wird, dass die mikrokrystallin­
ferritisehe Grundmasse zwischen die gröber krystalline Schlierenmasse 
eindringt. Bisweilen nimmt die Schlierenbildung so überhand, dass die 
eigentliche Grundmasse _stark zurücktritt. Ausserdem aber gestaltet 
sieh das hierdurch bedingte grobfleckige und -streifige Aussehen des 
Gesteines sehr oft noch auffiilliger dadurch, dass zahlreiche fremde 
Einschlüsse sich einstellen. ~ sind insbesondere kleinkörnig­
schuppige Gneisse, deren Biotit bald noch ganz frisch ist, bald 
aber eine schmutzig-grünliche Färbung angenommen hat; ferner, aber 
seltener, kleinkörnig-granitische Gesteine ode1· Fragmente von schwärz­
lichem, vollkommen dicht.em Hornfels, von dieht.em Biotitschiefer, 
von Quarzfels und endlich solche von Quarzporphyr. Stellenweise 
und zwar besonders in dem bei Naundorf zwischen der Dresdner 
Strasse und dem Colmnitzgrunde liegenden Randtheil der Porphyr­
masse mehren sich die Gneissfragmente derartig, dass der Porphyr 
nur noch das vollkommen zurücktretende Cement für die z. Th. 
dicht aneinander gepressten Gneissfragmente bildet. Etwa 300 m 
vom westlichen Ausgange des Colmnitzgrundes entfernt, tritt dicht 
an der Basis des nördlichen steilen Porphyrgehänges ein kleines 
Riff heraus, welches eine Art ganz grober Gneissbreccie mit unvoll­
kommen abgerundeten Gesteinsfragmenten ohne jede Spur von 
Porphyrcement darstellt, obwohl rings herum Porphyr ansteht. 

Der quarzarme Porphyr zeichnet sich fast überall in seinem 
grossen Verbreitungsgebiete durch eine mehr oder minder regel­
mässige, stets aber deutlich säulenf'örmige oder plattige, selbst 
dünntafelartige Absonderung aus, welche z. Th. vollkommen vertikal 
steht, immer aber sehr steil gegen den Horizont geneigt ist, ohne 
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jedoch irgendwelche Gesetzmässigkeit in der Richtung des Einfällens 
der Säulen und Platt.en zu erkennen zu geben. 

Eine ausnahmsweise radialstrahlige Anordnung der Säulen 
ist in vorzüglichster Weise in dem Steinbruche nahe der Nordgrenze 
der Section zwischen Landberg und Grund aufgeschlossen. 

Der normale und der quarzarme Porphyr bilden trotz ihrer 
chemischen und st.ructurellen Verschiedenheiten einen zusammen­
gehörigen Gesteinskörper. Ueberschreitet man .östlich von Naundorf 
aus an verschiedenen Stellen die Grenze von quarzarmem Porphyr 
zum normalen Quarzporphyr, so scheint diese zwar nach dem 
schnellen und auff'alligen Wechsel der Oberßächenphysiognomie -
der quarzarme Porphyr zeriallt an der Oberfläche zu einem klein­
stückigen Schutt, der normale Quarzporphyr verräth sich durch 
mächtige Blockbildungen - eine ziemlich scharfe zu sein; versucht 
man aber ihren Verlauf im Speciellen festzustellen, so zeigt sich, 
dass die porphyrischen Quarze nicht plötzlich, sondern ganz all­
mählich und zwar zuerst in winzigsten, dann immer beträchtlicheren 
Dimensionen erscheinen, gleichzeitig damit aber auch die schlierig­
fluidale Structur des quarzarmen Porphyrs in den Hintergrund tritt. 
Im Naundorfer Reviere dürfte eine solche Uebergangszone im All­
gemeinen 50 m nicht überschreiten; eine grössere Ausdehnung 
gewinnt diese bei und besonders westlich von Grund. Die Porphyre 
der Höbe 385.8 und des Ra.mmelsberges wurden auf der Karte 
. zwar mit zu dem quarzarmen Porphyr gestellt, in Wahrheit gehören 
sie aber bereits der Uebergangszone an, wie die schon nicht seltenen, 
aber noch sehr kleinen porphyriscben Quarzkömchen anzeigen; dabei 
ist andererseits die Structur noch eine hervorragend fluidal lagen­
förmig-streifige, mit dünnplattiger Absonderung, wie bei dem typischen 
quarzarmen Porphyr. 

Was die geographische Verbreitung der beiden beschriebenen 
Hauptporphyre betrifft, so lässt schon ein Blick auf die Karte er­
kennen, dass für diese Gesteine eine auffällig gesetzmässige V er­
tbeilung vorliegt: der quarzarme Porphyr bildet die bis über 1 km 
breite Randzone, der normale Quarzporphyr hingegen das Centrum 
des grossen westlichen Tbarander Porphyrareales; dieses selbst aber 
als Ganzes, wie auch NAUMANN annimmt, jedenfalls eine mächtige 
Decke. Die innerhalb der quarzarmen Porphyre fast immer vor­
handene nahezu vertikalsäulige Absonderung, verbunden mit einem 
an mehreren Punkten nachweislich deutlich horizontalen Verlaufe 
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der Fluidalstructur sind Erscheinungen, die jedenfalls sehr für diese 
.Annahme sprechen. Der inflige Verband beider Porphyre weist 
ferner darauf hin, dass sie derselben Eruptionsperiode angehören, 
wobei der basischere und darum etwas dünnflüssigere quarzarme 
Porphyr zuerst au18tieg, und der normale Quarzporphyr unmittelbar 
folgte, welcher letztere lokal auch gaogförmige Injectionen in den 
nur wenig älteren randlichen quarzarmeo Porphyr aussandte (Gang 
am Rodelandsbache bei Schneisse 23). Als Beweis gegen diese auf 
tekt.onische Verhältnisse sich gründende .Altersbestimmung kann das 
seltene Auftreten von Einschlüssen yon Quarzporphyr im quarz­
armeo Porphyr nicht angeführt werden, da keineswegs ausgeschlos­
sen ist, dass im Liegenden der gegenwärtig zu Tage tretenden 
Porphyrdecke nicht auch noch ältere Quarzporphyre anstehen. 
Lässt sich doch überhaupt über das genaue geologische .Alter der 
Tharander Porphyrdecke, worauf auch schon NAUMANN hingewiesen 
hat, nichts Bestimmtes angeben. „Was die .Alt~verhältnisse des 
Porphyres des Tharander Waldes betrit'ft, sagt dieser in seiner 
Geogo. Beschreibung des Königr. Sachsen Heft V S. 215, so sind 
solche freilich nicht unmittelbar zu bestimmen, weil derselbe mit 
keiner anderen sedimentären Formation in Berührung kommt, als 
mit dem weit jüngeren Quadersandsteine, welcher ihn regelmässig 
bedeckt. Da jedoch in der oberen Abtheilung des Rothliegenden 
r.ablreiche Geschiebe dieses Porphyres vorkommen, während sich 
in der Steinkohlenformation noch keine dergleichen gefunden haben, 
80 fällt die Epoche seiner Eruption höchst wahrscheinlich zwischen 
die Periode der· Steinkohlenformation und des sächsischen Roth­
liegenden, vielleicht schon in die ersten Eotwickelungsstadien des 
letzteren." 

B. Die Kuppen· und Gangporphyre. 

Ihrem Streichen nach gehören die Porphyrgänge der Section 
Freiberg den beiden tektonischen Hauptlinien des Erzgebirges an, 
der erzgebirgischen Richtung einerseits, der hercynischen andererseits. 
Da sich indessen ergeben hat, dass den Gängen mit gleicher Streich­
richtung nicht auch ein übereinstimmender petrographischer Character 
zukommt, 80 lässt sich erstere nicht als Classificationsprinoip für die 
Porphyrgänge verwerthen. 

a. Der Porphyrgang von Niedercolmnitz. An diesem 
Gange gelangt gleichzeitig der Kuppencharacter sehr deutlich zum 
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Ausdrock. Die bis auf eine Länge von 2.5 km zu verfolgende 
Eruptionsspalte zieht sich, wie z. B. am Bahneinschnitte von Nieder­
colmnitz zu beobachten, stellenweise zu einer Weite von nur wenig 
über 1 Meter zusammen, während nur 200-300 m nördlich und süd­
lich von dieser Stelle die langgezogen kuppentörmige Porphyrmasse 
desselben Ganges zu einer Breite von 300 m anschwillt. Dieser 
extreme Wechsel in den Dimensionen spiegelt sich in den Structur­
verhältnissen dieses Porphyres deutlich wieder. Vorherrschend ist 
das Gestein ein lichtfleischrother bis gelblichbrauner, an schön 
dihexaedrisch entwickelten Quarzkrystallen reicher Porphyr; inner­
halb der schmalen Spalte aber erstarrte dasselbe als ein ausgezeichnet 

. pseudo-sphäro,ithisch ausgebildeter Porphyr, der fast vollständig 

. frei von porphyrischen Einsprenglingen ist; im entgegengesetzten 
Falle aber, nel1mlich dort, wo die Gangmasse am bedeutendsten in 
die Breite wächst, nimmt das Gestein durch Eintreten zahlreicher, 
über centimetergrosser Orthoklase einen granitporphyrischen Habitus, 
die Grundmasse eine deutlich ruikrogranitische Structur an. 

b. Die porphyrischen Ganggesteine von Neuwüsthetz­
dorf, Niederschöna und N aundorf liegen, wie die Karte zeigt, 
in auffiilliger Weise auf einer Linie und gehören offenbar einer 
gemeinschaftlichen Südwest-Nordost streichenden Spalte an, die 
bei Naundorf ziemlich steil, fast saiger, bei Niederschöna und Hutha 
aber sehr ßach nordwestlich einfiUlt. Bei Naundorf nordwestlich 
vom Eichberge gleicht das Ganggestein einem typischen Quarz­
porphyr, an der Irmershöhe, mehr noch bei Niederschöna, vor allem 
aber bei Neuwüsthetzdorf wiegt eine granitporphyrische Ausbildung 
vor. In letzterem Falle hat die Grundmasse wiederum einen aus­
gesprochen mikrogranitiscben Character. Die zahlreichen porphy­
rischen Einsprenglinge sind Orthoklas, Plagioklas, wenig Glimmer; 
mikroskopisch wird Zirkon und vereinzelt Apatit bemerkt; die 
häufigen Sehwefelkieseinsprengungen im Gestein von Neuwüsthetz­
dorf machen den Eindruck secundärer Bildungen. An mehreren 
Punkten der Spalte sind diese Gesteine offenbar in Folge einer 
Wiederaufreissung derselben stark zerklüftet und umgewandelt. So 
ist am Südwestabhange der Irmershöhe der in 25 m Mächtigkeit 
aufgeschlossene Porphyr bis zur Unkenntlichkeit zersetzt, pinitisirt, 
nach allen Richtungen von Quarztrümem durchzogen und so ver­
drückt und verruschelt, dass das Gestein mit Leichtigkeit in einen 
lockeren Knak zeriallt; am östlichen Saalbande ist auch der 
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angrenzende Gneiss von einer intensiven Zerrüttung zu einer grauen, 
missfarbenen, z. Th. brecciösen Schiefermasse betroffen worden. 
Nach der Höhe zu wird eigentliche, durch reichliches drusiges 
Quarzcement verkittete Porphyrbreccie häufiger. Diese herrscht auch 
in dem südlich von Naundorf gelegenen Theile des Ganges vor; 
an deT ,,Harte Grube" bei Neuwüsthetzdorf nimmt als Cement der 
Porphyrbreooie ausserdem noch weisser und violblauer, derber und 
krystallisirter Flnssspath in so reichlichem Maasse theil, dass das 
Porphyr- und Quarzmaterial stellenweise gänzlich zurücktritt. 

c. In unmittelbarer nordwestlicher Fortsetzung des oben be­
schriebenen Colmnitzer Ganges tritt ein an Krystallausscheidungen 
armer, besonders aber von Quarz freier Porphyr an die Ober­
fiäche, der sich bis zum Colmnitzgrunde erstreckt und hier in V er­
bindung mit der Hauptmasse des quarzarmen Porphyrs zu stehen 
scheint. Ein Ausläufer derselben Porphyrmasse scheint auch der 
Gang östlich von Niedercolmnitz zu sein, der im oberen Theile 
dieses Ortes durch einen Bruch aufgeschlossen eine äusserlich über­
aus homogene fleischfarbene Felsitmasse fast ohne jegliche porphy­
rische Ausscheidungen darstellt und mikroskopisch eine durchweg 
pseudosphärolithische Ausbildung darbietet. 

d. Als eine granitporphyrische Modification des quarz­
armen Porphyrs ist ein gangförm.ig auf der Grenze zwischen 
diesem und dem Qnarzporphyr östlich von Herrndorf auftretendes 
Gestein anzusehen, welches in einer mikrokrystallinen Grundmasse 
zahlreiche z. Th. über centimetergroBBe Orthoklase, weniger Plagio­
klas und nicht seltene, einseitig langgestreckte Biotitlamellen ein­
schliesst, aber keine Quarzkrystalle aufweist. 

e. Der Porphyrgang bei Muldener Hütten nimmt bei 
Frauenstein seinen Ursprung, erreicht im Nonnenwalde südlich von 
Gross-Schirma sein Ende und dürfte so, bei einer Gesammtlänge 
von etwas über 20 km den längsten Eruptivgang des Erz­
gebirges darstellen. Bei dieser ausserordentlichen Längenerstreckung 
ist seine Mächtigkeit, welche im Durchschnitt 10 m nicht übersteigt, 
eine sehr geringfügige zu nennen. Dieselbe sinkt aber oft auf ein 
noch geringeres Maass herab, ja stellenweise, so östlich von Frei­
berg zwischen Elisabethschacht und Neuer Morgenstern scheint sich 
der Gang vollkommen zu verdrücken oder doch so schmal in seinem 
oberflächlichen AU88treichen zu werden, dass es unmöglich wird, 
seine Spur in Lesesteinen auf der Oberfläche zu verfolgen. 

6 

o,9;1;zed by Google 



66 SECTION FREIBERG. 

In der Tiefe ist der Gang jedoch continuirlich, wenn auch mit 
sehr wechselnder Mächtigkeit vorhanden und durch die Grubenbaue 
dieses Gebietes an zahlreichen Punkten aufgeschlossen worden. Für 
sein V erhalten im Gebiete der Section Freiberg insbesondere in 
derem südlichen Theile ist das Auftreten zahlreicher Apophysen 
geradezu characteristisch, die entweder, wie diejenige westlich von 
Morgenstern bei beträchtlicher Länge (über 600 m) den Hauptgang 
an Mächtigkeit übertreffen können, oder nur gering mächtig sich 
bald mit dem Hauptgange wieder vereinigen (vom Südrande der 
Karte ab zweiter Steinbruch) oder endlich als netziormige Zer­
trümenmgen, oder als Zacken und Buckel nur auf kürzere Entfernung 
in den Gneiss eindringen.*) 

Während der Bobritzscher Porphyrgang innerhalb der Section 
Freiberg ein sehr beständiges Streichen von SSO. nach NNW. auf­
weist, scheint sein Einfallen mehrfachen Schwankungen unterworfen 
zu sein. In geringeren Dimensionen äussert sich das, wie v. BEUST 
vielfach an Grubenprofilen nachgewiesen hat, in knieförmigen Um­
biegungen und stufeniormigen Absetzen des Ganges, im grösseren 
Maassstabe aber und in auffälligster Weise in den nahe am Süd­
rande der Karte gelegenen Aufschlüssen. So ist in dem Bahn­
einschnitte und in dem sich unmittelbar an diesen anschliessenden 
Steinbruche (beide noch auf Section Lichtenberg) das Einfallen des 
Ganges ausgezeichnet deutlich mit 40 ° nach NO. gerichtet, - in 
dem nächsten, in einem tieferen Niveau bereits auf Section Freiberg 
nordwestlich hiervon angesetzten Bruche hingegen fällt der nehm­
liche Gang mit 70 ° gegen SW. Ausserdem ist der Porphyr an 
dieser Stelle nach Süden zu durch eine NNO. streichende, mit 85° 
in Süd einfallende Verwerfung abgeschnitten. 

Der petrographische Character dieses Porphyrs ist 'im 
Allgemeinen ein ziemlich einiormiger; die krypto- bis mikrokrystallin 
z. Th. ausgezeichnet pseudosphärolithisch entwickelte Grundmasse 
überwiegt stets bedeutend die nur einige millimetergrossen por­
phyrischen Einsprenglinge- von Orthoklas, wenig Quarz, Plagioklas 
und meist chloritisirtem, zuweilen fleckig angereicherten Biotit. 
Nach einer Analyse von KARSTEN (Journ. für pract. Ch. 1844. 31. 
S. 108) besitzt der Porphyr von Muldener Hütten folgende chemische 

*) Vergl. die ausführlichen Untersuchungen und Mittheilungen v. BEUST's: 
Geognoet. Skizze der wichtigsten Porphyrgebilde zwischen Freiberg, Frauenstein, 
Tharandt und Nt>11en. Freiberg 1886. 

o,9;1;zed by Google 



SECTION FREIBERG. 67 

Zusammensetzung, an welcher besonders der niedrige Kieselsäure­
gehalt anffiUlt: 

Kieselsäure 68.56 
Thonerde . 15.30 
Eisenoxyd 4.25 
Magnesia. 0.20 
Kalk 0.50 
Kali 7.50 
Natron 2.62 
Mangan Spur 
Schwefelsäure Spur. 

Am Südrande der nördlichst.en kleinen Kuppe des Nieder­
colmnitzer Quarzporphyrzuges tritt als anscheinend nicht viel über 
1 m mächtige Ablagerung eine kleine Partie eines oonglomerat­
artigen Porphyrtuffes hervor; derselbe enthält bis wallnussgrosse 
Quarzgerölle und Porphyrfragmente und nimmt st.ellenweise das 
Aussehen eines feingeschicht.et.en Arkosesandst.eines an. 

C. Der Peebtein von Jlollorn. 

Ueber diesen gegenwärtig anst.ehend nicht mehr zu beobachten­
den Pechst.ein schreibt C. F. NAUMA.NN (Geogn. Beschr. des Königr. 
Sachsen V. Heft S. 226): „Das Vorkommen findet sich unweit der 
südwestlichen Grenze des Porphyrs anf der linken Thalseite, dicht 
an der Chaussee; er ist unt.en etwa 12 S~hritt breit, keilt sich aber 
nach oben rasch aus; ein Gegentrum auf der anderen Thalseit.e ist 
nicht zu entdecken. Der Pechstein ist schwärzlichgrau und hält 
sehr viele Fragmente von Thonschiefer und Gneiss, auch einige 
von Porphyr. Der nächst.e Porphyr ist sehr hart und dicht, hom­
st.einähnlich und gleichfalls erfüllt mit Fragment.en; mitten im Pech­
stein scheint eine grosse Scholle von Porphyr eingeschlossen zu 
sein, welche dieselbe hart.e Beschaffenheit im höchst.en Grade zeigt. 
Leider ist die Erscheinung, welche bei Herst.ellung der Chaussee 
sehr schön entblösst gewesen sein muss, gegenwärtig ziemlich un­
deutlich." Heutigen Tages ist der Mohomer Pechsteingang, wie 
schon bemerkt, gar nicht mehr sichtbar und nur durch einige am 
Gehänge liegende BlOcke angedeut.et. 

5• 
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Im Handstück besitzt dieser Pechst.ein z. Th. eine schwarze 
obsidianähnliche Färbung und eine von den Schiefereinschlüssen 
unabhängige fleckige Beschaffenheit. Im Dünnschliffe verleiht der 
häufige und schnelle Wechsel in der Structur und der Zusammen­
setzung dem Geat.einsglase ein breccienartiges Aussehen; es ist bald 
geradlinig streifig, bald schlierig wolkig braun gefarbt; mit opakem 
Erzstaub gleichmässig imprägnirt oder von schwarzen geradlinigen 
oder gebogenen Punktreihen erfüllt; an anderen St.eilen sind grössere 
opake Erzpartikel regelmässig von einem lichten Hofe umgeben. 
Spärlich sind kleine porphyrische Ausscheidungen von Orthoklas, 
Plagioklas und Biotit. Die Thonschiefereinschlüsse haben, wie dies 
schon das unverändert äusserliche Aussehen vermuthen lässt, nicht 
die geringste contactmetamorphische Veränderung erlitten. 

s. Dichter Syenit. 

In der Nachbarschaft sowohl des rothen Gneisses gegenüber 
Milde Hand Gottes Stolln, als auch _des Halsbrücker Plagioklas­
Amphibolites südöstlich von Grüneburg findet man vereinzelte 
Fragmente eines völlig dichten, z. Th. fleckigen graugrünen, massigen 
Gesteines, welches der mikroskopischen Untersuchung zufolge sich 
so durchgreifend umgewandelt zeigt, dass man nur nach dem Ge­
sammteindrucke, den das Gestein hervorruft, die V ermuthung aus­
sprechen kann, es gehöre am wahrscheinlichsten zu den in den 
benachbarten Theilen des Erzgebirges mehrfach auftretenden, dichten 
Syeniten. Eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. 

4. Nephelinbaaalt. 

Der Nephelinbasalt des Landberges besitzt, soweit er der Section 
Freiberg angehört, eine vorwiegend dichte Ausbildung, da die por­
phyrischen Einsprenglinge von Olivin und Augit meist nicht die 
Dimensionen von 1.5 mm überschreiten. 

Die Grundmasse besteht fast ausschliesslich aus Augitmikro­
lithen, welchen zahlreiche Magnetitkömchen beigemengt sind; die 
zwischen diesen Gesteinselementen hie und da bemerkliche Nephelin­
füllmasse tritt im Allgemeinen so sehr zurück, dass der Basalt 
einen dichten mikrokrystallinen Augitfels mit accessorischem Magnetit, 
Olivin und spärlichem Nephelin darstellt. Nahe seinem Contacte 
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mit dem Pläner führt er etwas lichtbraunes Glas. Dass der Olivin 
des Basaltes zu den eisenreicheren Varietäten gehört, darauf deutet 
der die in Umwandlung begriffenen Olivine umgebende intensiv roth 
gef"arbte, breitere oder schmälere Rand eines faserigen Neubildungs­
productes. Der Basalt besitzt theils säulenförmige, theils kugelige 
Absonderung. Im dem Steinbruche dicht an der Nordostecke der 
Section geht diese in eine plattige über, die sich zuweilen so ver­
vollkommnet, dass die gewonnenen Basaltplatten zu Brunnendecken 
u. s. w. verwendet werden können. 

f 

e 

e 

b 
a l::r:==::==r=::'.:::::c:=:::::r===:c=:'::=:::r:='.:::=I'.J 

pjg. 7. Deokenförm.ige Auftagerung des Nephelinbaaaltea auf Unter­
Quader am Landberge. 

B = 1.6 m Bualt mU ausgezeichnet kugeliger Abeonderung, die nach SOden zu allmlhUg In 
eine Tertlltalplattlge Abeonderung llbergeht. Die Aullagerungalllche des Baaaltea lat schwach 
wellig gebogen; 

f = O., m Pllnerthon Im Contacte mit Bualt zu einer ltlelnltugellg-118rltlllftenden chamotte-
artlgen weluen Muse gefrittet; 

t = 0.7 m grauer glaultonltlacher Plinerthon ; 
d = O.ll m graoer thonlger Glaulconltaand.steln; 
• = 1 m typllcher dlckbanltlg sich abeondernder, glaukonltlacher Pllnenand.steln; 
b = 0.6 gelbbranner Pllnerthon; 
c = tbonlger Pllneraand.steln ; 

Die Lagerungsform des Basaltes am Landberge ist eine aus­
gezeichnet deckenfönnige. Wie durch beistehendes Profil illustrirt 
wird, hat sich die Hauptmasse des Basaltes direct auf den hori­
zontalen Schichten des Unter-Quaders ausgebreitet. 
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VL Daa Diluvium. 

L Der Löaalehm. 

Die plateauartigen Höhen der Nordhälfte der Section Freiberg 
sind von einer mehr oder minder zusammenhängenden Decke eines 
lössartigen Lehmes überzogen. Derselbe besitzt eine licht­
gelblich graue Farbe und durchaus gleichmä.ssig feine Beschaft'enheit. 
Hierin nähert er sich dem typischen Löss; unterscheidet sich aber 
andererseit.s durch das vollständige Fehlen des Kalkgehaltes, der 
Lösskindel und Lössschnecken, sowie in physikalischer Hinsicht 
durch das Fehlen der den Löss in günstiger Weise auszeichnenden 
mässigen Durchlässigkeit. Dass der Lösslehm des Freiberger Ge­
bietes ein ziemlich schwerdurchlässiges Gebilde ist, lehrt schon 
eine oberflächliche Begehung seines Terrains, welches zuweilen selbst 
bei günstiger Höhenlage zu V ersumpfung neigt, besonders aber das 
Vorkommen von Eisenschuss, den man in bis haselnussgrossen 
Graupen allenthalben schon in mässiger Tiefe nachweisen kann. 

Seiner geologischen Stellung nach ist dieser Lösslehm 
dem typischen Löss äquivalent, mit dem er nach Norden zu, 
also in der Richtung nach Meissen -Lommatzsch in einem con- . 
tinuirlichen Zusammenhange steht. Trotz der zweifellos vorhandenen 
räumlichen Verbindung zwischen dieser äussersten südlichen, bis zu 
einer Höhe von 380 m in das Gebirge hinaufreichendim Randfacies 
des Lösses mit dem typischen Diluviallöss erschien es von Interesse, 
durch mikropetrographische Untersuchung das erstgenannte Gebilde 
als nordisches Diluvialproduct direct festzustellen. Zu diesem 
Zwecke wurde der einerseit.s von den feinsten Thonbestandtheilen 
und Mineralstaub, andererseit.s von den gröberen Bestandtheilen be­
freite Antheil des Lösslehmes einer Sonderung mit Hülfe der Thou­
let'schen Flüssigkeit unterworfen und dadurch festgestellt, dass der 
Lösslehm mit dem ent.sprechenden Schlämmproducte des echt nor­
dischen Geschiebelehmes von Eutritzsch bei Leipzig und zwar 
insbesondere durch die auffiillige Häufigkeit der Hornblende und 
das ebenso auffällige Zurücktreten des Zirkones durchaus überein­
stimmt, dahingegen völlig verschieden ist von dem ent.sprechenden, 
aus einem Anschwemmungslehm des Freiberger Gneissgebietes ge­
wonnenen Theilproducte, in welchem umgekehrt sehr reichlicher 
Zirkon, aber fast keine Hornblende verbanden ist. A.usserdem 
wurden, nachdem die Thoulet'sche Flüssigkeit auf. etwas höher als 
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das spec. Gewicht des Feuersteines eingestellt war, in dem sich 
abscheidenden schwimmenden Antheil des Lösslehmes nicht wenig 
Schwamm.nädelchen, die jedenfalls der nordischen Schreibkreide ent­
stammen, mikroskopisch aufgefunden. 

Diesen Resultaten zufolge kann also der Lösslehm, von seinem 
geologischen Verbande ganz abgesehen, keinenfalls als ein etwa 
aus dem Freiberger Gneissgebiete unmittelbar hervorgegangenes 
Sediment, als ein Schlämmproduct des verwitterten Gneissgebirges 
betrachtet werden, vielmehr muss sein Material der nehmlichen 
Herkunft sein, wie der mit ihm mikroskopisch gleich zusammen­
gesetzte Geschiebelehm, also nordischen Ursprung ha~n. 

Je weiter der Lösslehm sich nach Süden erstreckt, desto mehr 
zerlappt, zerschnitten und in seiner Mächtigkeit (die am Nordrande 
der Section Freiberg nooh etwa 6 m erreicht) reducirt erscheint 
derselbe. Es ist dann oft schwer, ihn von dem ebenfalls oft recht 
lössartigen Gehängelehm zu trennen, welcher überdies z. Th. nach­
weislich durch Umlagerung aus dem lössartigen Höhenlehm her­
vorgegangen ist. (Mechanische und chemische Analysen des Löss­
lehmes Seite 88.) 

2. Der Gehängelehm. 

Der Gehängelehm ist an die Haupt- und Nebenthäler der 
Section ·gebunden, welche er in mehr oder minder deutlich abgesetzten 
Tel'l'888en begleitet. Typische Entwickelung mit z. Th, ganz löss­
ähnlichem Habitus besitzt der Gehängelehm an folgenden Punkten: 
am linken Mnldegehänge bei Milde Hand Gottes Stolln, an der 
Ziegelei gegenüber Halsbrücke am linken Bobritzschgehänge östlich 
vom Rittergute Krummhennersdorf, nördlich von Friedrich August 
Erbstolln bei Falkenberg, westlich von der Irmershöhe am Nord­
ende von Naundorf, in den verschiedenen Parcellen der Umgegend 
von N aundorf, besonders südwestlich vom Rittergute am Gehege, in 
der Ablagerung nördlich von der Kreuzermark u. s. w. 

Als Maximum· der Mächtigkeit des Gehängelehmes dürften 
3-3,3 m (bei Milde Hand Gottes Stolln) zu betrachten sein. 

Seiner Entstehung zufolge, als Ablagerungsproduct der feinsten 
Verwitterungstheilchen des am Gehänge und auf der Höhe an­
stehenden Gesteines ändert sich die Beschaffenheit dieses Lehmes 
örtlich mit letzteren. In auft'"älligster Weise lehren dies die 
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Gehäogelehmbildungen des Porphyrterrains im Tharander Walde, 
die aus den feinsten V erwittenmgsproduct.en des Porphyrs ent­
standen, meist richtiger als Gehängethon zu bezeichnen wären. 

VII. Du Alluvium. 

1. Der horizontale Thallehm gelangt nur in den breiteren 
Thälem, den Haupt- und grösseren Nebenthälem der Section zur 
Entfaltung, ist fast stets stark sandig, selten bis O.ä, meist nur 
0.2-0.3 m mächtig und überzieht als continuirliche Decke die 
den Thalboden auskleidenden recenten Schotter. 

2. Der ·geneigte Wiesenlehm entsteht durch Anschwemmung 
des Verwitterungsbodens aus der unmittelbaren Umgebung der 
kleineren Thälchen und Terraineinsenkungen. In steiler eingesenktem 
Terrain ist der Wiesenlehm meist reicher an grobem Material, als 
in ganz ftachen Depressionen, in welchen naturgemäss nur die feineren 
und feinsten Schwemmproducte zusammengetragen wurden und Lehme 
von zäh-thoniger Beschaffenheit erzeugten, welche dann oft die 
Bedingungen für Torf- und Moorbildung erfüllen. (Granit.gebiet 
östlich von Bobritzsch.) Die im Gefolge der Vermoorung entstande­
nen humussauren Salze dringen in den unterlagernden Lehm ein, 
bewirken hier eine Reduction des Eisenoxydes und damit eine 
bläulichgraoe- bis weisse Färbung dieses an mangelndem Luftzutritt 
leidenden Wiesenlehmes, eine Färbung, die von der rothbraonen 
des V erwitterungslehmes auff"allig absticht. 

vnL Die Erzgänge 

der Section Freiberg bilden gemeinsam mit denen des übrigen Frei­
berger Erzgang-Districtes den Gegenstand eines besonderen von 
H. MÜLJ...ER in Freiberg bearbeiteten Heftes dieser Erläuterungen. 
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\ 
Die Bodenverhältnisse 

im Bereiche der Seotlonen Freiberg, Liohtenberg-Mulda, Brand 
und Langhenneradorf. 

Der Culturboden stellt den obersten, durch den nach der Tiefe 
zu fortschreitenden Verwitterungsprocess veränderten Theil der Erd­
rinde dar und ist somit hinsichtlich seines physikalischen, wie auch 

. näbrstoftlich-mineralischen Characters in erster Linie abhängig von 
der Beschaffenheit dieser selbst in ihren unmittelbar unter der 
Oberßäche liegenden Theilen. In dem nun die letzteren Gegenstand 
der geologisch-kartographischen Darstellung sind, wird die geolo­
gische Specialkarte selbst zur wichtigsten Grundlage für eine 
rationelle Beurtheilung und Erkenntniss der Bodenverhältnisse. 

Recht deutlich tritt dieses denn auch hervor in vorliegendem, 
10 Quadratmeilen umfassendem Gebiete der Sectionen Freiberg, 
Lichtenberg-Mulda, Brand und Langhennersdorf, deren manigfaltiger 

· geologischer Aufbau eine Reihe von Gesteinsbildungen und Ab­
lagerungen umfasst, die in ihrer ursprünglichen Zusammensetzung 
sowie obersten V erwitterungsschicht so verschiedenartig und charac­
teristisch sich äussem, dass die geologische Gliederung des Gebietes 
auch unmittelbar zum Ausgangspunkte einer Gruppirung seiner 
Bodenarten dienen kann. Für die Bodenarten des vorliegenden 
Gebietes gilt daher die nachfolgende Eintheilung. 

Bodenarten im Gebiete: 
1. der Gneisse; 

A. der Biotitgneisse; 
a. der grobschuppigen Biotitgneisse; 
b. der mittel- bis feinkörnig-schuppigen Biotitgneisse; 

B. der Muscovitgneisse; 
II. des Glimmerschiefers; 

m. des Phyllites (Urthonschiefer); 
IV. des Silurs und Culms; 
V. des Unter-Quaders; 

VI. des Granites; 
VIl. des Porphyrs; 

VIII. des Diluviums; 
IX. des Alluviums. 
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1. Das Qneissge•iet. 
A. Biotlt.gneiaae. 

a. Grobschuppige Biotitgneisse. Der normale Freiberger 
und der glim.merreichere W egefahrter Gneiss bieten ihrer meist 
grobkörnig-schuppigen Structur und mineralogischen Zusammen­
setzung entsprechend leicht verwitternde Gesteine dar und zwar 
unterliegen von den Hauptbestandtheilen derselben besonders der 
schwarze eisenoxydulreiche Glimmer (Biotit) und der Kalkoatron­
feldspath (der Oligoklas) der Zerstörung ziemlich leicht, während 
der Orthoklas als Kalisilikat länger widersteht und der Quarz 
nur mechanisch zeriallt. Auch der zu Eisenvitriol sich oxydirende 
Magnetkies, der sich zwar in nur mikroskopischen Körnchen aber 
überall und gleichmässig im Gestein vertheilt vorfindet, unterstützt 
jedenfalls das Zerfallen dieser Gneisse nicht unwesentlich. Dieses 
erfolgt zunächst in der Form eines schulpigen bis körnigen Gruses, 
der den frischen Gneiss oft in einer Mächtigkeit von 4-5 m und 
darüber überlagert. Aus dem Gruse entsteht gelbbrauner, etwas 
sandiger Verwittenmgslehm. Zum unmittelbaren Ausdrucke gelangt 
die leichte Verwitterbarkeit der Freiberger grauen Gneisse in den 
ihnen eigenthümlichen, höchst einförmigen , flach wellig bis plateau­
artigen Ober.ftächenformen, die insbesondere zwischen Freiberg, Brand, 
Mönchenfrei, im Norden nach Halsbrücke zu, im Westen bei Klein­
W altersdorf, Oberschöna und Langhennersdorf vorherrschen. Eine 
Folge davon ist, dass die oberste lehmige V erwitterungsschicht des 
Gneisses, ohne durch oberflächliche Abschwemmung der feineren 
und feinsten V erwitterungsproducte eine wesentliche Einbusse zu 
erleiden, eine Mächtigkeit bis zu 1-1,5 m erreicht und daher einen 
für die Cultur physikalisch höchst günstigen mildlehmigen Boden 
darstellt, der aber gleichzeitig in der Beimengung von kleineren 
und kleinsten Mineralfragmenten wie Orthoklas, Plagioklas, Glimmer 
ein reichliches Magazin für die Pflanze wichtiger Nährstoffe aufweist. 
Der frische Freiberger Gneiss enthält nach den in den Erläuterungen 
zu den betreffenden Sectionen mitgetheilten Analysen bis zu 3 % Kalk, 
4 °1o Kali und 0.1 °/0 Phosphorsäure. Dieser Kalkgehalt ist, wie 
schon erwähnt, an den leicht verwitternden Oligoklas gebunden; es 
ist darum erklärlich, dass sich in dem in der Verwitterung am 
weitesten vorgeschrittenen feinsten Antheile der Feinerde des Gneiss­
bodens nur sehr wenig Kalk findet (siehe Analyse weiter unten S. 76) 
und darum von Bedeutung, dass der Boden der kleinen Gneissbrocken 
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mit noch verwitt.erungsfähigen Oligoklasbestandtheilen nicht völlig ent­
behre. Die Phosphorsäure ist in Form mikroskopischer Apatitkörnchen 
dem Gestein beigemengt und darum in einer schwer und nur all­
mählich in Lösung gehenden Verbindung vorhanden. 

An den Gehängen der grösseren Thäler des Gebietes, also beson­
ders an denjenigen des Mulde-, Bobritzsch-, Striegis- und Gimmlitz­
Thales ist nach Maassgabe der Oberflächenneigung in Folge der 
dauernden und energischen Abschwemmung der feinst.eo Bodentheilchen 
die lehmige V erwitt.erungsschicht naturgemäss geringer, zuweilen so 
unbedent.end, dass der Boden selbst eine grusig-sandige Beschaffenheit 
annimmt. Doch leidet auch dieser scharfe Gneissboden noch nicht 
in dem Maasse an Trockenheit, wie ein Granit- oder gar Kiesboden 
mit der gleichen Quantität grober Bestandtheile und zwar haupt­
sächlich wohl desswegen, weil die bereits sehr mürben, halbver­
witterten Gneissbröckchen im Verein mit ihrer schulpig-schieferigen 
Form die Feuchtigkeit in beträchtlicherer Menge zurückzuhalt.en 
vermögen als die glatt.eo Gerölle des Kieses. Bei nicht zu exponirter 
Lage und in nicht zu trocknen Jahren erweist sich dieser Gneiss­
boden sogar noch kleefähig. Als günstiges Moment fällt für die 
schärfere Gneissbodenabänderung besonders in die W agschale die 
reichliche Menge von jederzeit disponibel werdendem Kalk und Kali. 
Ist bei einem leichten Boden die Düngung mit Aetzkalk immer 
bedenklich, so ist sie bei diesem Gneissboden aus angeführtem 
Grunde überhaupt überflüssig. · 

Die nachfolgende, von Prof. Dr. R. 8.A.CHSSE in Leipzig ausgeführte 
mechanische und chemische Analyse eines Gneisslehmes von mittlerer 
Mächtigkeit bezieht sich auf die unmitt.elbar unt.er der Culturschicht 
liegende Zone. Das Mat.erial stammt von der plat.eanartigen Höhe 
südwestlich von Oberlangenau (Rittergutsfeld). Das Grundgestein 
ist W egefahrter Gneiss, der sich jedoch durch reichlichen Feld.; 
spathgehalt bereits dem Freiberger Normalgneisse sehr nähert. 

(Vergl. die Gesteinsanalysen auf S. 15 ). 

Grobkies . 
Mittelkies 

Bodenskelett Feinkies . 
Grobsand 
Feinsand 

15 
5 
8.6 
8 
8.4 

45 
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l Durchmesser von 0.5 -0.05 mm Grösse 17 
Feinerde „ „ 0.05-0.01 „ „ 15 

„ „ 0.01 und darunter 23 

55 
Die Bestimmung des Bodenskelettes erfolgte mit Hilfe des 

KNoP'schen Siebsatzes, diejenige der Feinerde mit dem ScuöNE'schen 
Schlämmapparate. Die chemische Untersuchung des feinsten An­
theiles der Feinerde ergab folgendes Resultat: 

Kieselsäure 63.76 
Thonerde . 16.31 
Eisenoxyd &.71 
Kalk O.M 
Magnesia . 1.66 
Kali 2.80 
Natron. 1.73 
Phosphorsäure 0.12 
Glühverlust 7.59 

100.22 
b. Der mittel- bis feinkörnige graue Gneiss besitzt 

dieselbe mineralogische und chemische Zusammensetzung wie der 
grobschuppige Freiberger Gneiss, dagegen, wie sein Name besagt, 
eine feinere, dichtere Beschaffenheit und damit verbundene grössere 
Widerstandsfähigkeit gegen die V erwitterungseinflüsse, im Allgemeinen 
steilere Terrainformen und flachgründigere Bodendecke (Helbigdorf, 
Randeck-Mulda, Görbersdorf u. s. w.). Der Boden ist reicher an 
grösseren, oft nur wenig verwitterten Gesteinsfragmenten, die nicht 
selten in Form beträchtlicher Schollen der landwirthschaftJichen 
Bearbeitung Schwierigkeiten bereiten. Die Ertragsfähigkeit dieses 
Bodens bleibt denn auch im Allgemeinen zurück hinter derjenigen 
im Gebiete des grobschuppigen Gneisses, besonders äussert sich 
das beim Anbau der Bahngewächse, die unter sonst gleichen Be­
dingungen auf dem Boden des kleinkömigen Gneisses weniger schütten. 

Y on den durch niedrigere Terrainlage bedingten besseren klima­
tischen Y erhältnissen abgesehen, gestaltet sich die Zusammensetzung 
des feinkörnigen Gneissbodens günstiger in den nördlich Hegenden 
Arealen bei Gross - Y oigtsberg, wo ein beträchtlich höherer GJim.mer­
gehalt eine leichtere Y erwitterung des Gesteines zur Folge hat, ferner 
bei und besonders östlich von Klein-V oigtsberg, wo ebenso wie in der 
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Mobendorfer Gneisspartie eine dünne Lösslehmschicht das Gneiss­
areal überzieht und den Bestand des Gneissbodens an Feinerde 
beträchtlich erhöht. 

Eine .Abänderung des feinkörnigen Gneisses ist der dichte 
Gneiss; dieser zeigt sich seiner Structur zufolge in weit höherem 
Grade der Bildung einer· V erwitterungsschicht ungünstig als der 
erstere. So unbeträchtlich durchweg die von ihm eingenommenen 
Areale sind, so treten sie doch überall sehr deutlich als scharfe, 
z. Th. felsige Kuppen hervor, wie bei Helbigsdorf, Randeck, Mulda, 
Burkersdorf. 

:e. Der Kusoovit.cJleiaa oder rothe Gneiaa. 

Die Karte unterscheidet normalen rothen Gneiss, glimmerreichen 
rothen Gneiss und grobkörnigen Granitgneiss. 

Der normale rothe Gneiss, ein Gemenge von Kalifeldspath 
(Orthoklas), Natronfeldspath (Albit), Kaliglimmer (Muscovit) und 
Quarz, betheiligt sich nur in geringem Grade an der Bildung der 
Oberßäche, fehlt im östlichen Freiberger Gneissgebiete fast gänzlich, 
und tritt im westlichen Theile nur in schmalen, höchstens 500 m 
breiten Zonen zu Tage: bei Memmendorf, Frankenstein, Langhenners­
dorf und in Gemeinschaft mit dem grobkörnigen Granitgneisse 
zwischen Hartha und Briunsdorf. Derselbe verwittert zu einem 
körnigen, sandartigen Gruse, wie das sehr schön die sogenannte 
Sandgrube am Steinberge bei Frankenstein zeigt. .Aus dem Gruse 
ent.steht ein scharfsandiger Lehm. Der Kaligehalt des Bodens ist 
reich und unerschöpfiioh, dagegen ist das Gestein und mithin auch 
der aus ihm hervorgehende Boden so kalkarm, dass eine Zufuhr 
von Kalk unbedingt erforderlich ist. 

Extrem ungünstige Bodenverhältnisse erzeugt der Grani tgneiss. 
Derselbe zerfällt zu groben eckig-stückigen, nicht schulpig-schieferi­
gen Fragmenten, welche dem niederfallenden Wasser ein schnelles 
.Abziehen und der .Abschwemmung der feineren V erwitterungsproducte 
kein wesentliches Hinderniss bereiten, besonders da, wo das Terrain 
eine stärkere Neigung annimmt wie bei Memmendorf, sowie nörd­
lich und südlich von Hart~a. Hier ist der Boden in physikalischer 
Hinsicht nicht oder nur wenig besser als ein schwach lehmiger 
Kiesboden, der vor letzterem jedoch immer noch die dauernde und 
reichliche Zufuhr von Kali aus den verwitternden Gesteinsbestand­
theilen voraus hat. Kalk fehlt auch diesem Boden. 
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Der glimmerreiche rothe Gneise nähert sich seiner iusseren 
Erscheinung nach dem Glimmerschiefer, besteht wie dieser aus 
silberglänzendem Kaliglimmer und Quarz, nebst wenig Feldspath, 
dazu nicht selten Granat; nur die schuppige Strnctur unterscheidet 
ihn vom Glimmerschiefer. Dieser anscheinend subtile Unterschied 
ist aber von grosser Bedeutung auch in bodenkundlicher Hinsicht. 
Denn während in letzterem Gesteine der Glimmer dicht verfilzte 
ausgedehnte Membranen bildet, an deren überaus glatter Oberßäche 
das die chemische Zersetzung hervorrufende kohlensäorehaltige 
Regenwasser schnell herabfilesst, ohne sehr eindringen zu können, 
ist die klein- bis grobschuppige Structur des glimmerreichen rothen 
Gneisses diesem Vorgange bei weitem weniger hinderlich und gestattet 
eine ungleich schnellere Lockerung des Gesteinsgefüges. Zudem 
wird die Verwitterung dieses Gesteinscomplexes noch gefördert ein­
mal in Folge des nicht unbeträchtlichen Eisenoxydulgehaltes des 
Glimmers, andererseits durch die Einschaltung zahlreicher dünner 
Bänkchen von feldspathreichem rothen Gneiss. Und so bildet sich 
aus dem glimmerreichen rothen Gneisse ein durch reichliche Eisen­
oxydhydratbeimengung meist deutlich rothbraun gefärbter, tief­
gründiger milder Lehmboden (Leubsdorf, Gahlenz, Oederan), der 
bei mässiger Neigung der Oberfläche gewöhnlich nur wenig grössere 
Gesteinsfragmente, in seinen feineren Bestandtheilen aber zahlreiche 
Glimmerschüppchen aufweist. Nur da, wo das granatreiche Glimmer­
gestein (nördliches Gehänge der grossen Lössnitz bei Gahlenz Section 
Brand) ein verworren - schuppiges, massiges Gefüge annimmt, neigt 
es zur Bildung grosser Schollen, die der Bodencultur recht hinder­
lich sein können. Die absorptive Thätigkeit des Bodens ist eine 
durchaus befriedigende; derselbe verträgt demzufolge starke Düngung. 
In Folge seines beträchtlichen Gehaltes an Eisenoxydhydrat em­
pfiehlt es sich mehr als bei allen anderen Gebirgsböden die Zufuhr 
der Phosphorsäure in Form von Knochenmehl und nicht in der­
jenigen von leicht löslichen Phosphaten zu bewirken, die hier 
schnell in schwerlösliches Eisenphosphat umgesetzt würden. Wie 
das Gestein, so ist auch der resultirende Boden sehr kalkarm. 

II. Der Glimmerschiefer 

bildet auf Section Langhennersdorf einen SW.-NO., von Riechberg 
nach Gross-V oigtsberg sich erstreckenden, bis 1.5 Kilometer 
breiten Streifen und unterscheidet sich von den im oberen Erz-

Digitized by Google 



SECTION FREIBERG. 79 

gebirge vorherrschenden Glimmerschiefer durch einen oft beträch~ 
liehen Biotitgehalt. Durch diesen leicht verwitt.emden Bestandtheil 
wird die sonst bedeutende Widerstandsfähigkeit dieses Gesteines 
gegen die Atmosphärilien wesentlich gemildert. Trotzdem herrschen 
in seinem Gebiete steilere Gehänge und scharfe Kuppen mit nur 
unbedeutender Verwitt.erungsschicht vor, die besonders bei Riech­
berg zu der Befürchtung Veranlassung geben, dass die auf den­
selben betriebene Feldcultur, welche der Abschwemmung der feinsten 
Bodentheilchen Vorschub leistet, ohne dass mit dieser die langsame 
V erwitt.erung Schritt zu halten vermöchte, zu einer vollständigen 
Sterilisirung des Terrains, die dann selbst eine Bewaldung nicht 
mehr -möglich macht, in absehbarer Zeit führen muss. Zwischen 
Gross-Schirma und Gross-V oigtsberg hingegen, wo die Höhenlinien 
der Karte eine flachere Terrainlage anzeigen, trägt der Glimmer­
schiefer einen tiefgründigeren Boden, der indess nicht lediglich als 
Verwitterungsproduct des Glimmerschiefers aufzufassen ist, sondern 
eine wesentliche Beisteuer an feinlehmigen Bestandtheilen von Seiten 
einer diese Areale fast continuirlich überziehenden sehr dünnen Decke 
von Lösslehm erhalten hat. Im Uebrigen stellt aller dieser Glimmer­
schieferboden einen kalireichen, kalkarmen bis kalkfreien Boden dar. 

III. Der Pllyllit (Urtllonselliefer) 

nimmt nur ein kleines Areal unmittelbar nördlich und südlich von 
Hartha ein, ist als glimmeriger Quarzphyllit entwickelt und reiht 
sich wie in petrographischer, so auch in Hinsicht der Boden­
bildung dem Glimmerschiefer und zwar dessen besseren Bodenabstu­
fungen an. 

Von den untergeordneten Einlagerungen des krystallinen Schiefer­
terrains üben lediglich die Quarzitschiefer einen unverkenn­
baren und zwar ungünstigen Einfluss auf die Bodenzusammensetzung 
aus. Dieselben überragen zumeist die Oberßäche als schroffe, völlig 
sterile Klippen (Ober-Schöna, Lichtenberg, Burkersdorf) und erfahren · 
durch die zerstörenden Kräfte der Atmosphäre lediglich eine 
mechanische Zertrümmerung. So kommt es, dass von den Quarzit­
schieferarealen, so wenig ausgedehnt sie an sich sind, ringsherum 
und weithin eine Bestreuung der Oberfläche mit zahllosen grossen 
und kleinen Bruchstücken, oft mächtigen Blöcken von Quarzit­
schiefer ausgeht, die als völlig todte Bestandtheile des Bodens 
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werthlos sind, die Bearbeitung desselben aber mehr oder weniger 
erschweren und ein gleichmässiges Aufgehen der Saat hindern. 

IV. Die Silar· ant Calaftraaüoa. 

Das Auftreten der Silur- und Culmformation beschränkt sich 
ausschliesslich auf die Nordwestecke der Section Langhennersdo~ 
also auf jenes Gebiet der bereits allgemeineren Verbreitung des löss­
artigen Höhenlehmes. Dieser verhüllt jedoch nur in den ebeneren, 
plateauartigen Gebietstheilen das unterliegende Grundgebirge voll­
ständig, während an allen steileren Kuppen und Gehängen eine 
mehr oder minder vollständige Wegschwemmung des Lösslehmes 
bis zum fast völligen Verschwinden, andererseits aber auch eine 
mehr oder minder beträchtliche Beimengung zu den Verwitterungs­
producten des unterliegenden Grundgebirges stattgefunden hat. So 
wird es erklärlich, dass die Feldcultur sich selbst noch da aus­
zubreiten vermochte, freilich oft mit höchst unsicheren Erträgen, 
wo das zu Tage tretende Grundgebirge an sich so gut wie keine 
V erwitterungsrinde zu liefern im Stande wäre. Die für die Boden­
bildung in Betracht kommenden Gebirgsglieder sind: 

A. Im Silur. 

a. Die Thonschiefer. Diese liefern ihrer erdigen, bröcklichen 
Beschaffenheit zufolge einen für die Cultur selten durchaus ungünstigen 
Boden. Durch geeignete Bearbeitung der besonders ft.achgründigen 
Areale, nehmlich durch tiefes Aufpßögen vor Eintritt des Winters 
dürfte das Zerfallen der Brocken gerade dieses Gesteines wesentlich 
befördert werden. Im Dorfe Reichenbach, sowie südwestlich hiervon 
treten in Verbindung mit den Thonschiefem Diabastufl'e auf, die 
sehr kalkreich sind und zur Melioration des fast kalkfreien Löss­
lehmes dieser Gegend gut zu verwertben sind. 

b. Die Grauwacken besitzen eine massige Zerklüftong und 
bilden daher einen an groben Gesteinsfragmenten reichen, sandigen, 
leicht austrocknenden Boden. Die auf den Kluftßächen des Gesteines 
häufig anzutreffenden lncrustate von Kalkcarbonat, lassen auf eine 
Beimengung entweder dieses selbst oder eines leicht zersetzbaren 
Kalknatronfeldspathes im Gesteine schliessen. Ueberdies liefert 
die Grauwacke wie auch der Thonschiefer einen hinreichend kali­
reiche~ Boden. 
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c. Der normale Diabas, welcher in einem schmalen Streifen 
zwischen Seifersdorf und Reichenbach zu Tage tritt, sowie eine 
kleinere Parzelle westlich von Langhennersdorf bildet, verwittert 
zu einer klein- bis grobbröckeligen Schuttmasse, die bei vollständiger 
Oxydation eine schmutzig rothbraune Färbung annimmt und schlieBB­
lich einen lockeren, mürben Boden liefert. Der Kaligehalt des Diabas 
ist zwar im Allgemeinen geringer als der sämmtlicher bisher be­
trachteter bodenbildender Gesteinsarten, jedoch noch völlig hin­
reichend, um den zugehörigen Boden mit einer den Ansprüchen 
der Culturgewächse genügenden Menge zu versehen; der Diabas 
enthält mehr Apatit als alle anderen Gesteinsarten des Gebietes, 
er ist endlich kalkreich. Daraus folgt, dass der Diabasboden zu 
den nährstoftlich besten Bodenarten zu rechnen ist; man wird 
daher schon mit Düngung von gutem verrotteten Stallmist allein 
befriedigende Erträge auf .demselben erzielen. In gleicher Weise 
wie der Diabastuft' eignet sich auch der Diabas, besonders in Form 
des Abraumes der Steinbrüche zur. Melioration des nihrstoft'armen 
Lösslebmbodens. 

d. Der Quarzdia.bas ist ein dichtes, zäh felsitisches Gestein, 
das schwer verwittert, sich an der Oberfläche durch steile Kuppen 
und stark felsige Gehänge bemerklich macht und einen steinigen, 
flacbgründigen Boden mit unsicheren Erträgen liefert. Sein Areal 
ist hauptsächlich mit Holz bestanden. 

B. Die Oalmform.atlon 

setzt sich vorwiegend aus Grauwacken und Conglomeraten zusa.mmen. 
a.. Die Culmgrauwacken treten nur nördlich von Gossberg 

längs der Nordgrenze der Section Langhennersdorf zu Tage; es 
sind feldspathhaltige mit Kohlensubstanz mehr oder minder stark 
imprägnirte Sandsteine, aus denen ein locker sandiger Boden hervor­
geht. Auch dieser ist mehr oder minder stark mit vom Plateau 
herab verschwemmten Lösslehm vermischt. 

b. Die grobstückigen Culmconglomerate zwischen Pappen­
dorf und Gossberg setzen sich vorwiegend aus Grünschieferroll­
stücken zusammen, die aber nahe der Oberfläche meist so stark 
zerbröckeln, dass es oft schwer ist, ihre Gerölleform noch zu er­
kennen. Der betreffende Boden schliesst sich dem Diaba.sboden 
an, ist jedoch weniger kalkhaltig wie dieser, überhaupt nicht gleich 
günstig. 

6 
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Nach Süd und Südwest zu gewinnen in dem Conglomerate 
die Quarzgerölle so das Uebergewicht, dass sie am Lichtensteine 
ganz vorwiegen. Der Boden dieser Umgebung sowie südlich davon 
gehört daher mit zu den geringwerthigsten· des ganzen Gebietes. 
Ohne die dünne vorhandene Lösslehmschicht würde das Terrain hier 
zumeist nichts als eine völlig sterile Geröllebank darstellen, welche 
sich dazu oft noch so schwer durchlässig erweist, dass man auf 
dem Plateau südlich von Lichtenstein genöthigt war zu drainiren. 
Der Boden ist nährstoffarm. 

V. Der untere (laadersandstein (das CeDomau). 

Innerhalb seines Verbreitungsgebietes auf Section Freiberg 
und Langhennersdorf gliedert sich derselbe von oben nach unten 
in: a. Plänersandstein, b. eigentlichen Quadersandstein und c. die 
Kiese und Schotter in dessen Liegendem. 

a. Der untere Plänersandstein, als oberste Stufe die 
plateauartigen Höhen des Freiberger Quadergebirges zusammen­
setzend, nimmt demzufolge das grösste Areal ein, liefert bei seiner 
sandig-thonigen Beschaft'enheit in nicht zu trockner Höhenlage einen 
bindigen, da, wo aber eine fortwährende Durchsickerung und Durch­
feuchtung erfolgt, einen selbst stark thonigen Boden, dem auf 
mehreren Arealen wie z. B. am Flügel E im Tharander Walde das 
stagnirende Wasser durch Drainage entzogen werden muss. Im 
Gegensatze zu den Plänerbildungen des östlichen Quadersandstein­
gebietes erweisen sich diejenigen der Freiberger Gegend als ziem­
lich kalkfrei. Der Kaligehalt genügt für die Pflanzenernährung. 

b. Der an den stark abgeböschten Gehängen unter dem Plänel."­
sandstein ausstreichende Quader zerfällt oberflächlich zu einem 
nährstoffarmen Quarzsande, der um so unfruchtbarer und der Boden­
cultur ungünstiger sich erweist, je grobkörniger und schärfer er wird, 
wie am westlichen Ende des EW-Flügels bei Niederschöna. Durch 
dem Sandsteincomplex lokal eingeschaltete Thonlager wird das vom 
Plateau nach der Tiefe versinkende Wasser gestaut und zum Aus­
tritt am mittleren , selbst oberen Theile des Gehänges gebracht, 
dadurch entstehen an den sonst trocknen Sandsteinlehnen nasse 
Stellen, die oft gleichzeitig mit einem kleinen deutlichen terrassen­
förmigen Absatz zusammenfallen. Befindet sich eine nur wenig 
mächtige Sandsteindecke auf flacher Porphyrunterlage, die dann 
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einen undurchlässigen Untergrund bildet, dann nimmt auch der an 
sich lose trockne Sandsteinboden einen sumpfigen, morastartigen 
Character an (am Werner Berg bei Flügel F). 

c. Die Basis des Quadersandsteincomplexes der Section Freiberg 
besteht aus Ablagerungen von grobem Kies und Schotter, die 
zumeist durch ein zäh-thoniges, oft auch eisenschüssiges Bindemittel 
verkittet sind. Dieser ihrer Beschaffenheit und Lagerung zufolge 
sammeln und stauen sie das die mächtige Sandsteindecke durch­
sickernde Wasser und sind der Schauplatz mehr oder minder aus­
gedehnter Moor- und Sumpfbildungen, die den untersten Theil des 
Gehänges begleiten, so bei Niederschöna unterhalb des GW-Flügels 
am Tharander Walde, im Orte selbst unterhalb der Sandsteinbrüche,· 
ferner zwischen Erlicht und Oberschaar. In welchem Grade aber 
der grobkiesig-thonige, an sich auch nährstoft'arme Bodeo, der sich 
dazu seines meist wassergesättigten Zustandes unter fast dauerndem 
Luftabschluss befindet, nachtheilig auf die Vegetation wirkt, lehrt 
deutlich der kümmerliche Zustand des alten Kiefernbestandes am 
südwestlichen Zipfel des Tharander Waldes dicht bei Naundorf und 
der unmittelbar daran grenzenden Feldgrundstücke. In dem Maasse 
als das überlagernde wasserführende Sandsteingebirge zurücktritt 
und an Stelle des rein thonigen Bindemittels Eisenoxydhydrat sich 
einfindet, wie bei Erlicht und Oberschaar, verbessert sich der Boden. 
Der hohe Gehalt an Eisenoxydhydrat ist, wofern für eine gute 
Bodenlüftung gesorgt wird, der Vegetation durchaus nicht schädlich. 
Doch darf auch Düngung mit Aetzkalk nicht unterlassen und es 
muss die Phosphorsäure in Form von Knochenmehl zugeführt werden. 

Die Kieslager auf den Höheµ zwischen Niederschöna und 
Falkenberg, sowie zwischen Gross-Schirma, Langhennersdorf und 
Wegefahrt stellen die ~etzten vereinzelten Ausläufer der beschriebenen 
Ablagerungen dar. Sie tragen keine Sandsteinbedeckung und bilden 
daher auch ihrer Höhenlage zufolge einen trockneren Boden. Für 
die exponirten Kuppen besonders bei Langhennersdorf wirkt der 
Thongehalt des Kieses geradezu günstig. Trotzdem bleiben diese 
Böden ihrer grobkiesigen Beschaffenheit und Nährstoft'armuth wegen 
hinter den geringeren Gneissböden zurück. Der Urgebirgsboden 
zeigt sich übrigens in der Nähe der Kieslager oft in weitem Um­
kreise durch Eisenoxydhydrat mehr oder weniger intensiv rothbraun 
gefärbt. 
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VI. Der Granit. 

Der einen mächtigen Stock bildende Naundorf-Bobritzscher 
Granit verwittert zu einem grob- bis feinsandigen Gruse, jedoch, 
z. Th. in Folge seiner bald grob-, bald feinkörnigen Structur, nicht 
gleichmässig, so dass an seiner Oberfläche zahlreiche oft mit einer 
W aldparcelle gekrönte Kuppen mit flachen Einsenkungen häufig 
wechseln. Auf der Höhe der Kuppe tritt der scharfsandige Granit­
grus meist unmittelbar zu Tage, die ßachen Gehänge dagegen sind 
mehr feinsandig-lehmig, während in den Einsenkungen die feinsten 
thonigen Verwitterungsproducte vorwiegen. Es findet demzufolge 
im Granit.gebiet ein häufiger Wechsel von extrem trocknen scharfen 
bis zu äusserst nassen thonigen Bodenbildungen statt, welcher 
stellenweise hohe Anforderungen an den landwirthscbaftlichen 
Betrieb 'stellt. Eine freilich nur im Verlaufe längerer Zeit­
räume fühlbare Verbesserung der scharfsandigen Kuppen wäre zu 
erreichen dadurch, dass man 1. bei jeder Stallmistdüngung immer 
stark verrotteten Stalldünger aufbringt, weicher den Humusgehalt 
dieses leichten Bodens nicht nur erhöht, sondern auch durch seine 
reichlichen humussauren Verbindungen die Verwitterung des Bodens 
beschleunigt; 2. eine Düngung mit Aetzkalk möglichst vermeidet. 
Will man Kalk zuführen, so geschehe dieses als Gyps, welcher den 
Humus weniger energisch zersetzt. 

Von den drei folgenden Analysen bezieht sich 1. auf frischen 
Granit, 2. auf den Feinerdeantheil eines armen scharfen Granitbodens 
unmittelbar unter der Rasennarbe (Rittergut am Geheege NaundorfJ, 
3. auf denjenigen von derselben Stelle 40-~ cm tief. 

1. 2. 8. 
Kieselerde 71.42 71.50 . 68.10 
Thonerde . 12.24 12.53 17.11 
Eisenoxyd 4.23 2.95 3.55 
Manganoxydul 0.48 
Kalk 3.02 0.29 0.29 
Magnesia 1.07 0.34 0.68 
Kali 3.54 2.98 3.09 
Natron 2.89 2.04 2.28 
Phosphorsäure 0.08 0.09 
Wasser (Glühverlust) . 1.40 7.72 5.30 

100.29 100.43 100.49 
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Mechanische Analyse des Granitbodens 2 und 3 
2. s. 

Grobkies 5.9 7.5 
Mittelkies 2.4 11.6 

Skelett Feinkies . 7.2 17.2 
Grobsand 13.5 18.3 
Feinsand 15 14.4 

44 69 

t•rngröose 0.5 -0.05 mm 13.8 2.7 
Feinerde „ 0.05-0.01 " 20.5 10.4 

" 0.01-0 
" 

21.7 17.9 
56.0 31.0 

Die mechanischen wie chemischen Analysen 2. und 3. wurden 
von .Prof. Dr. R. SACHSBE in Leipzig ausgeführt; 1. rührt von 
Rt'BE her (siehe SCHEERER, die Gneuse etc. s. Ztschr. d. Deut. Geol. 
Ges. 1862 S. 30). Der untersuchte Boden gehört zu den ärmeren, 
wenn nicht ärmsten Granitböden des Naundorfer Gebietes; es über­
rascht an diesem Boden der ziemlich hohe Gehalt an Feinerde, die 
jedoch schon in 40-50 cm Tiefe auf fast die Hälfte herabgeht. 
Seiner exponirten kuppigen Lage zufolge müsste der Boden ein weit 
ungünstigeres Verhältniss der Feinerde zum Bodenskelett aufweisen; 
dass ·dies nicht der Fall ist, verdankt er seiner continuirlichen 
Bedeckung mit einer Rasennarbe, welche eine Ausschwemmung der 
feineren V erwitterungsproducte verhinderte. Der Kalkgehalt der 
feinsten Bodentheile ist übereinstimmend ein sehr niedriger 0.29 
gegen 3,02 des frischen Granites; es tritt uns hier also die ganz 
ähnliche Erscheinung entgegen wie beim Gneiss und Gneissboden, 
die auch auf dieselbe Ursache, nehmlich die leichte Verwitterbarkeit 
des den Kalk liefernden Oligoklas zurückzuführen ist. Die feinste 
Feinerde enthält also auch hier keinen unverwitterten Oligoklas; 
diese.n Kalkspender des Granitbodens müssen wir unter den gröberen 
Bestandtheilen suchen. Für die Praxis ist daraus der Schluss zu 
ziehen, dass der scharfe Granitboden im Grunde genommen einer 
Kalkzufuhr nicht bedarf, wünscht man aber eine Kalkdüngung für 
Klee, so wende man, wie schon bemerkt, nicht Aetzkalk, sondern 
Gyps an, der nicht in dem Maasse schnell zersetzend auf sorg­
fältig zu erhaltenden geringen Humusgehalt des leichten Granit­
bodens einwirkt, wie der AetzkaJk. Wird der Granitboden reich 
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an feinsten Bestandtheilen, die sich nicht oder wenig mehr verändern, 
tiefgründig, feinsandig oder thonig, nähert sich also einem gewissen 
Zustande der Stabilität, dann geht der natürliche Kalkgehalt bis auf 
ein Minimum zurück. Hier erscheint eine Zuführung von Kalk 
geboten; Aetzkalk schadet diesem Boden seines physikalischen Zu­
standes wegen, nicht, Da, wo die stark thonigen, zur Versumpfung 
und Versauerung neigenden Areale grösserer Einsenkungen unter 
den Pflug genommen sind, ist Aetzkalk sogar nothwendig. 

In allen Abstufungen der Granitböden ist Kali in so reichlicher 
Menge vorhanden, dass eine Düngung mit Kalisalzen auf diesen 
ebenso wie auf den Gneissböden Luxusdüngung bedeutet. 

VII. Das Porphyrgebiet. 

In dem grossen Porphyrgebiet des Tharander Waldes unter­
scheidet die Karte quarzreiche und quarzarme Porphyre; erstere 
zerklüften unregelmässig und verwittern schwer, letztere besitzen 
eine plattig-säulige Absonderung und zerfallen zu einem klein­
stückigen, scharfeckigen Schutte. Im Gebiete der ersteren kenn­
zeichnet sich die Oberfläche durch mächtige Blockbildungen; im 
Bereiche der letzteren fehlen grössere Blöcke vollständig. Der 
Hauptsache nach stehen diese Areale unter W aldcultur und bieten 
für diese einen hinreichend besonders kalireichen, nährstoffhaltigen, 
z. Th. sehr günstigen Boden dar. Die freiliegenden, der Feldcultur 
dienstbar gemachten Porphyrböden haben eine ihrer Oberflächen­
neigung entsprechende, mehr oder minder energische Ausscbwemmung 
ihrer feinsten Theile erfahren und stellen z. B. bei Grund oft nichts 
Besseres als mit etwas Lehm gemischten Steinschutt dar; an flache~ 
Gehängen wird die steinige Beschaffenheit durch die Beimischung 
von etwas Höhen- oder Gehängelehm gemildert. Mehr als ein 
anderes Gestein, bedarf der zähfelsitische Porphyr zur Erzeugung 
einer ertragfähigen Verwitterungsschicht einer frischen continuirlichen 
Oberflächenbedeckung. Wird dagegen der Boden einer häufigeren 
Austrocknung preisgegeben, wie bei der Feldcultur, dann ist der 
Verwitterungsgang gestört. Die scharfeckigen, mehr oder minder 
glatten Porphyrfragmente eines Ackerfeldes verändern sich so gut 
wie gar nicht mehr. 

Einen besonders ungünstigen Einfluss auf die Bodenzusammen­
setzung der Umgebung üben diejenigen Porphyrmassen aus, die 
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inselartig aus dem Gneissterrain hervorragende Kuppen und Rücken 
bilden; das gilt von den Vorkommnissen südlich und westlich von 
Niedercolmnitz, insbesondere aber für die Porphyrmasse des Bor­
berges bei Lichtenberg und die Kuppen am Südostrande der Section 
bei Burkersdorf. Von diesen aus hat sich eine z. T.h. vollständige 
U eberschütttmg, meist aber eine so massenhafte Verstreuung von 
grossen und kleinen Porphyrbruchstüoken vollzogen, dass man beim 
Begehen des Terrains ofi genug glaubt sich im reinen Porphyr­
gebiet zu befinden. Ein für diese Erscheinung instructives Profil 
zeigte eine kleine Grube südöstlich von Burkersdorf, nehmlich zu 
oberst: 0.3 m sandigen Lehm, zur Hälfte etwa mit lediglich aus 
Porphyr bestehenden grösseren und kleineren Gesteinsbruchstücken 
vermischt, darunter ziemlich scharf abgegrenzt lehmigen Gneiss­
grus ohne das kleinste Porphyrbröokchen. 

VIII. Das Diluviam. 

1. Der Lösslehm oder lössartige Höhenlehm. Der fein­
staubig abfärbende, geschiebefreie, in trocknem Zustande oft stein­
harte weisslicbgraue Lösslehm besitzt mit dem typischen Löss, von 
dessen Kalkgehalte abgesehen, die gleiche chemische Zusammen­
setzung. .Auch die mechanische Zusammensetzung ist bis auf einen 
gewissen Feinerde-.Antheil die nahezu gleiche. Sehr deutlich zeigt 
dieses die unten folgende Gegenüberstellung der analytischen Resultate 
beider Bildungen. Trotzdem ist das physikalische V erhalten dieser 
Ablagerungen ein überaus verschiedenes. Wie bekannt, besitzt der 
Löss einen sehr günstigen Grad von Durchlässigkeit, der Lösslehm 
dagegen ist bei einer Mächtigkeit schon von 2 m an besonders bei 
flach muldenförmiger Terrainlage bereits so schwerdurchlässig, dass 
ohne Drainage dem Boden sichere Erträge nicht abzugewinnen sind. 
Der in demselben fast überall nachweisbare, ofi mehrere Procente 
betragende Eisenschuss, der erbsen- bis nussgrosse Graupen bildet, 
ist ein sicheres Kennzeichen ungenügender Lufioirculation in dem 
Boden. Dieses ungünstige physikalische Verhalten wird durch den 
z. Th. äusserst feinstaubartigen Zustand des Quarzbestandtheiles 
und nicht, wie eben die Analyse lehrt, durch einen höheren Thon­
gehalt herbeigeführt. Von seiner Kalkarmuth abgesehen bedarf der 
Boden schon wegen seines kalten, in chemischer Hinsicht trägen Zu­
standes und zur Zerstörung der sich leicht bildenden schädlichen 
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Eisenoxydulsalze der Düngung mit Aetzkalk. In dem etwas schwer 
zu bearbeitenden und schwer mischbaren Boden wird jedenfalls 
Phosphorsäure in leicht löslicher Form besser anschlagen als 
Knochenmehl, zumal ein höherer Eisenoxydhydrat- und Thongehalt, 
welche einer gleichmässigen Vertheilung der in löslicher Form zu­
geführten Phosphorsäure hinderlich wären, diesem Boden nicht zu­
kommt. Kalidüngung schlägt, zahlreichen practischen Versuchen 
zufolge, nicht an. Die chemische Begründung hierzu liefert die 
Analyse in dem ziemlich hohen Kaligehalte. Die Mächtigkeit des 
Lösslehmes erreicht 4-5 m; in den Grenzzonen seiner grösseren 
Areale nimmt diese allmählig ab, damit auch seine Schwerdurch­
lässigkeit. 

Aus dem Lösslehmgebiete nordnordöstlich von Haida 
400 m genau südlich von Sign. 350.3 wurden melli~re Proben des 
Lösslehmes von Prof. Dr. R. 8ACHSSE einer mechanischen und che­
mischen Analyse unterworfen und zwar bezieht sich 1. auf Lösslehm 
unmittelbar unter der Ackerkrume, 2. auf solchen aus 1 m Tiefe, 
3. auf den feinsten Antheil der Feinerde (unter 0.01 mm) zu No. 2. 
Zum Vergleiche mit dem geologisch äquivalenten typischen Löss 
sind zugleich die entsprechenden Analysen eines solchen, ebenfalls 
von R. SACHSSE, angeführt. Dieser Löss stammt aus der Ziegelei­
grube beim Rothen Hause westlich von Meissen und besitzt hier 
eine Mäehtigkeit von etwa 8 m. Analyse 4 bezieht sich auf ent­
kalkten Löss unmittelbar unter der Ackerkrume entnommen; 5. aus 
1 m Tiefe; 6. aus 4 m Tiefe; 7. auf das Schlämmproduct unter 
0.01 mm zu No. 4. 

Jlechanieche AnalyBeD. 
1. ll. '· 6. 6. 

Siebrückstand 5.0 4.0 2.2 0.5 o.o 
{ Komgrösse 0.5 -0.05 mm 4.7 5.8 4.0 2.4 1.2 

Feinerde „ 0.05--0.01 „ 47.0 43.6 47.0 51.5 56.5 
„ unter 0.01 „ 43.3 46.6 46.8 45.6 43.3 
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Che:milche Analysen 

a. des Lösslehmes von H aida. 
1. ll. s. 

Kieselsäure 79.27 77.92 70.41 
Thon erde 10.54 11.42 14.60 
Eisenoxyd 2.32 2.89 4.40 
Kalk. 0.62 0.43 0.61 
Magnesia 0.53 0.70 0.89 
Kali . 2.40 2.57 2.85 
Natron 0.96 1.22 1.62 
Wasser 2.77 2.80 4.72 

--
99.41 99.95 100.10 

'1 
l). des typischen Lösses von Meissen. 

'· 6. 6. 7. 

Kieselsäure . 78.16 . 69.75 70.92 62.78 
Thonerde 10.17 

: } 11.87 
9.46 16.06 

Eisenoxyd 2.83 2.10 5.92 
Kalk . . 0.80 6.06 5.85 1.31 
:Magnesia. 0.72 1.37 1.43 1.45 
Kali 2.58 2.33 2.30 3.09 
Natron . 1.14 1.20 1.25 1.22 
Wasser 3.71 2.44 2.44 8.70 
Kohlensäure 4.60 4.47 

100.11 99.62 100.12 . 100.53 

Aus vorstehenden Analysen ersieht man, dass die Bauschal­
zusammensetzung des Lösslehmes (Analyse 1 und 2) vollkommen 
übereinstimmt mit derjenigen des typischen Lösses in seinem oberen 
Theile, welcher durch AuslaugMg des kohlensauren Kalkes ver­
lustig gegangen ist. Die gleiche Uebereinstimmung besonders mit 
Bezug auf Kieselsäure, Thonerde und Alkalien ergiebt sich auch, 
wenn man die Analysen des typischen Lösses auf kalkfreie Sub­
stanz berechnet (Kieselsäure = 78.21; Thonerde = 10.95). Die 
Zusammensetzung des feinsten Theiles der Feinerde (unter 0.01 Korn­
grösse) vom Lösslebm einerseits (Analyse 3) und vom entkalkten 
Löss andererseifis (Analyse 7) weicht insofern beträchtlich von ein­
ander ab, als der schwer durchlässige Lösslehm bei weitem mehr 
Kieselsäure und etwas weniger Thonerde als der Löss aufweist. 
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Das physikalisch ungünstige Verhalten des ersteren, seine 
Schwerdurchlässigkeit, ist sonach keineswegs auf eine 
stärkere Beimischung von Thonsubstanz zurückzuführen, 
sondern auf eine solche von Quarzsubstanz, die sich offen­
bar in höchst feinstaubartigem Zustande befindet. 

2. Der Gehängelehm besitzt vorwiegend einen durchaus 
lösslehmartigen Character und eine diesem auch sehr ähnliche 
chemische Zusammensetzung. Da aber seine bisweilen stark geneigte 
Terrainlage den Wasserabzug begünstigt, liefert er einen :wänneren 
Boden; an sehr flachen Gehängen, die besonders seichte Terrain­
mulden einschliessen, nähert er sich dagegen wiederum in allen 
ungünstigen Eigenschaften dem Lösslehm des Plateaus, ist über­
haupt schwer von diesem zu unterscheiden und in den meisten 
Fällen wohl nichts anderes als ein nur wenig_dislocirtes Umlagenmgs­
product des ersteren. 

Folgende von Prof. Dr. SACHSSE ausgeführte mechanische und 
chemische Analysen geben die Zusammensetzung eines lössaitigen 
Gehängelehmes vom Areal des Rittergutes am Geheege in Naun­
do~ etwa 300 m südwestlich von den Wirthschaftsgebäuden entfernt, 
1. aus einer Tiefe bis 20 cm, 2. aus einer Tiefe von 40-50 cm, 
3. aus 90 cm Tiefe, bereits mit Granitmaterial vermischt. Die 
chemische Analyse bezieht sich wiederum auf den feinsten Antheil 
der Feinerde. Das Bodenskelett besteht der Hauptsache nach aus 
Feinsand, . der bei 1. = 7 .20fo, bei 2. = 2.50/o, bei 3. = 16.ö°lo (mit 
Granit.gros) ausmacht. 

1. 2. 8. 

{ Komgrösse 0.5 -0.05 mm 8.0 6.0 7.7 
Feinerde „ O.Oö-0.01 „ 43.2 44.0 36.0 

" 0.01-0 " 41.6 47.ö 39.8 

92.8 97.5 83.5 

Die Culturschicht hat offenbar durch Ausschwemmung einen 
kleinen Verlust an feinstem Quarzstaub und Tbonsubstanz erfahren 
(41.6 Feinerde gegen 47.5% aus 40 cm Tiefe) darauf weist auch 
in der chemischen Analyse der etwas niedere Kieselsäure- und 
Thonerdegehalt von 1 gegenüber 2 hin. Der geringere Feinerde­
gehalt in 3 ist durch die Granitgrusbeimengung bedingt. Der Ge­
hängelehm (Analyse 2) enthält einen ursprünglich sehr niedrigen 
Kalkgehalt von 0.320/o, ebenso nur 0.04% Phosphorsäure, in der 
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Culturschicht dagegen 0.64 Kalk und 0.10°/o Phosphorsäure. Dar-
nach befindet sich der Boden in einem guten Düngungszustande. 

1. 1. 8. 

Kieselsäure 77.26 78.23 . 75.02 
Thonerde 10.09 11.54 13.81 
Eisenoxyd 2.46 3.01 3.00 
Kalk. 0.64 0.32 0.53 
Magnesia 0.14 0.05 0.19 
Kali . 2.66 2.58 2.92 
Natron . . 1.65 1.57 1.93 
Phosphorsäure 0.10 0.04 0.09 
Wasser 2.71 2.82 3.07 
Humus . 2.43 

100.14 100.16 100.56 

Einen vollkommen anderen Typus stellt der Gehängelehm des 
Porphyrterrains im Tharander Walde dar, besonders in dem zum 
Naundorfer Reviere gehörigen Theile. Hierselbst setzt er sich aus 
den feinsten, am Gehänge angesammelten Schwemmgebilden des 
verwitternden Porphyres zusammen und gleicht demzufolge zuweilen 
einem reinen weisslichgrauen plastischen Thone, der häufig jedoch 
mit Porphyrbröckchen und Quarzkörnchen vermischt ist. Ganz 
allmählig geht dieser Thonlehlll in das gleichfalls thonige Alluvium, 
das Gebiet der kleinen fliessenden Gewässer über. Beide zusammen 
bilden ein unter Frostschäden besonders leidendes Areal, welches 
der Forstwirthschaft, so lange der Waldwuchs über eine gewisse 
Höhe nicht hinaus ist, namentlich aber in den Culturen, Schwierig­
keiten bereitet. 

IX. Das Allavium. 

Die jüngsten lehmigen Anschwemmungen, welche in den breiteren 
Thalauen eine horizontale Lage und sandige Beschaffenheit, in den 
kleinen die Höhe sich hinaufziehenden Thälchen und den flachen 
Terraineinsenkungen dagegen eine mehr oder minder thonige Zu­
sammensetzung aufweisen, bilden die natürlichen Areale fortdauernder 
Wiesencultur. Um die gerade auf den Alluvialboden sich leicht 
einstellende Versauerung und Moorbildung zu beseitigen ist ausser 
genügender Lüftung durch Gräbenziehen und scharfes Aufeggen 
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im Herbste die Zugabe von sowohl di~ Eisenoxydulsahe als auch 
den sauren Humus zerstörenden chemischen Mitteln nöthig. Die 
Wirkung der gerade für saure Wiesen empfohlenen Stassfurter 
Kalisalze ist, besonders für die kalireichen Allnvialböden des 
Gebietes, die zudem fortwährend von schwach kalihaltigem Wasser 
durchsickert werden, theoretisch schwer verständlich, zumal diese 
Alluvialbildungen frei von kohlensaurem Kalk sind. Aetzkalk oder 
möglichst feingemahlene Thomasschlacke leisten jedenfalls bessere 
und zuverlässigere Dienste. 
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